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Aus 
Mennonitifchen Rreifen 


Was find wir? 





Was find wir, die das Haupt wir oft 
Im überftolzen Hochmut tragen, 
Und wenn zerftiebt, was wir erhofft, 
Bulammenbrechen unter Klagen ? 


Die wir vor dem lebend’gen Gott 
In frecher Kraft empor uns reden 
Und jcheu uns vor der Menfchen Spott 
Und feige vor ung jelbft verfteden ? 


Bor dem, ber ftill die Welten Ientt, 
In dem all unjer Heil verfiegelt:: 
Ein Tropfen, der am Eimer hängt, 
Darin das Firmament fich jpiegelt. 
Heinrih Rembe. 





Ein dunkles Kapitel in der Ge— 
jchichte unferes Volkes. 


(Schluß). 

Seine Maj. Kaiſer Alerander und 
General-Gouverneur Kaufmann wa—⸗ 
ren unterdefjen geftorben. Des Iep- 
teren Stellvertreter nütigte die Un— 
jern zur Unterwerfung unter das 
allgemeine Landesgejet. Darauf 
ging ein Teil mit den zum Dienft 
verlangten Sünglingen auf Direfte 
Erlaubnis vom Minister des Innern 
nach Buchara, der andere Teil kam 
bei der Tajchfenter Behörde mit fol- 
gender Bittichrift ein und ging denn 
jpäter nach Aulie-Ata: „Seiner Er- 
cellenz, dem Herrn General-Gouver- 
neur von Turkeſtan, Herrn Kolpa— 
kowski! Der Mennonitengemeinde 
aus den Tauriichen, Samarjchen u. 
Sekaterinodarjchen Gouvernements 
ergebenjte Bitte. In unferer gegen- 
wärtigen bedrängten Zage, die ung 
je länger deſto drückender wird, wen— 
den wir und an Eure Excellenz mit 
der innigiten Bitte, ung im Turke— 
ftanjchen Gebiet, wenn möglich in 
der Nähe von Tajchkent, falls aber 
die Möglichkeit dazu fehlt, dann im 
Aulie-Atinichen Kreiſe, als Land- 
bauern anschreiben laſſen zu wollen, 
unter den Pflichten und auf die 
Rechte, die bier von feiten der Re— 
gierung den Anfiedlern geboten wer- 
den. VBerpflichten ung dagegen we— 
der durch Gewalt, noch Lift, noch 
Betrug den Landesgeſetzen zu wider- 
ftreben; möchten ung nur das Recht 
hierbei vorbehalten, jpäter der hohen 
Regierung unjere Bitten um Befrei- 
ung vom Staat3dienfte, wie e8 unſer 
Gewiſſen befiehlt, vortragen zu dür— 


fen. Einer gnädigen Gewährung 


diejer unjerer Bitte entgegenharrend, . 


zeichnen fich in Taſchkent, den 15. 
Sanuar 1882 die Bittjteller."— Ein 
Bruder, der damals auch unjern 
Kreis verließ und in Tafchkent blieb, 
ſprach fich Hinfichtlich unferer Lage 
damals dahin aus, daß ihm das Bild 
einer Herde ohne Hirten vorjchwebe. 
Trifft dieſes Bild auf die ſpäteren 
Buftände unferes Teiles noch richti- 
ger zu, fo hat doch unjer Herr und 
Meifter die Hauptfäden unſers Gan— 
ges nie ganz aus den Händen gege- 
ben. lichen und gleichen wir oft 
der „Elenden, über die alle Wet- 
ter gehen,“ fo fehlte e8 auch nicht 
an Lichtpunkten, wo fich das Walten 
des Stärkeren fühlbar jpüren ließ. 
Wir jtießen endlich zu dem wiederum 
getrennten Häuflein der Unjern an 
der buchariichen Grenze. Da ung 
aber Buchara nicht aufnahm, wurden 
wir durch den damaligen Gouver- 
neur von Samarfand nad Chiwa 
gewiejen: „Der Chan iit ein zahmer 
Mann, der wird Sie aufnehmen.“ 
Dank dem Begleitichreiben des ge— 
nannten Heren und der freundlichiten 
Teilnahme des ruſſ. Grenzchef3 in 
Petro-Alexandrowsk fanden wir 
huldvoll Gehör und Aufnahme in 
Chiwa. Da wir (U. Epp, H. J. u. 
Schreiber dieſes) es bier bezeugten, 
daß wir ung unter dem Schuße des 
allm. Gotte3 auch vor den räuberi- 
ichen Turkmenen nicht fürchteten (je- 
denfall® zu vermejjen), jo wies man 
ung den Anfiedelungsplaß unter die— 
fen an, wo die ganze Gemeinde fich 
im Oktober 1882 niederließ. Hatten 
die mancherlei äußerlichen Widerwär- 
tigfeiten unter ung manches bewirkt 
was de3 Herrn Gemeinde nicht wohl 
anjtand, jo hatte doch der Feind auf 
dem innern Gebiet viel furchtbarere 
Verheerungen angerichtet. Mit dem 
Hejefieljchen Tempel, dem reinlichen 
Mufter, dem bejtimmten Ende (1889) 
und allem möglichen Unerreichbaren 
und Unbegreifbaren wurde der Geiit 
erhigt und vergaß dabei die einfache 
Berufung zur Uebung in der Gott- 
jeligfeit, gefinnet zu jein, wie Jeſus 
war, das Wort jeiner Geduld 
feitzubalten, um vor der großen Ver- 
ſuchungsſtunde bewahrt zu bleiben. 
ALS die Turkmenen anfingen, unjer 
Eigentum zu nehmen und nach und 
nad) immer fühner auftraten, griffen 
wir zur Gegenwehr, wenn auch nur 
zu den „Stöden.“ Gab es auch ernit 


und entjichieden abmahnende Stim— 
men, jo meinte aber Cl. Epp gele- 
gentlich darüber zu mir, daß wir 
lieber Sträucher hätten nehmen jol- 
len. Hatte in den bucharafchen Ber: 
gen der geiltlihe Kommunismus 
traurige Verheerungen zur Folge 
gehabt: jeder lehrete, predigte, taufte 
u. ſ. w., jo machte ſich bier mehr 
die Begriffsverwirrung über das 
Mein und Dein in materieller Be— 
ziehung breit. Hab und Gut jollten 
ja auch feinen Wert haben, weil da3 
beitimmte Ende vor der Thür jei. 
Das alles verband nicht, und Epp3 
feurige Reden in jeinen Abendſtun— 
den jäeten auch nur gegenjeitiges 
Miktrauen und Spaltungen. Ein 
bedeutender Teil ging nach Amerika. 
Die andern fiedelte der Chan der 
Sicherheit halber auf jeine Koſten 
hierher nach Ak-Metſchad über. Das 
war 1884 im Frühjahr. Dem Herrn 
jei Danf, unjere äußere Ruhe it 
bisher ungestört geblieben, auch auf 
unjern Reifen tag3, auch nachts hat 
ung niemand beläjtigen Dürfen, aber 
in welcher Zage, in welchem Zuſtan— 
de ilt hier unjer inneres Leben mit 
Ehrifto in Gott verflojjen? — 

Wort für Wort müfjen wir dem 
Sänger in Pſalm 80, 13—17 nad)» 
Iprechen. Hier war es nun, wo Epp 
fein (wahnfinniges?— Ed.) Werk zum 
glorreichen Siege bringen wollte. AU 
jein Streben ging zunächit dahin, 
una durch Heranziehen und Hochhe- 
ben bejonders tiefer, heiliger Gottes— 
wahrheiten in bejonder3 gejuchten 
Redewendungen das Bertrauen ab- 
zugewinnen, Dabei verachtete er nicht 
die Eleinlichiten Umftände, um fich 
im Heiligenjchein zu zeigen. So ver- 
bot er 3. B. am Sonntag die von 
ihm verjchriebene Zeitung weiterzu— 
geben; die Romane darin wurden 
aber ohne Schaden gelejen. In den 
ihm widerjtehenden PBerjonen fand 
er bald die Werkzeuge der Abgrunds— 
mächte und begründete jeine Ver— 
leumdungen mit Gotte8 Wort und 
bewie3 jolches mit großartigen un- 
zähligen direkten DOffenbarungen. 
Er blieb zulegt allein, der nicht ge- 
fehlt, „dem der Herr eine eijerne 
Ader in den Nacden gegeben.“ Im— 
mer häufiger jchob er ohne weiteres 
die Prediger beijeite und übernahm 
alle ihre Handlungen, bejonderg 
nachdem es ihm gelungen, den ei- 
nen, der ihm entichiedener entgegen- 
trat, vom Amt und folglich aus der 


Gemeinde zu bringen. Ia, in dem 
aufs wunderlichite von ihm entwor- 
fenen Reichsplan Gotte& fing num 
auch an jeine (Epps) Perſon immer 
mehr in den Vordergrund zu kom— 
men. Sein Steigen ging um jo 
glatter, weil da3 mit dem Sieges— 
zuge der Gemeinde genau zujammen= 
fiel. Einmal, glaube ich, ließ der 
Herr der Gemeinde jogar ertra einen 
Dank abitatten. Epp bielt fich zu— 
erit für einen der zwei Zeugen Der 
Lebtzeit. — Ein anderes Glied un— 
jerer Gemeinde hält oder bielt fich 
für den andern. — Dann ging es 
über verjchiedene andere Stufen, Die 
ich möglichenfall3 nicht in der richti- 
gen Reihenfolge anführe. Nach Sa— 
charja war er eins der zwei Delfin- 
der (Rap. 4); dann war er eine Zeit 
(ang der kleine Morgenjtern, ftieg 
zur Fürftenwürde empor (Fürſt aus 
Davids Haufe, daß er zuvor auch 
noch PBriefter geweſen, weiß ich nicht 
ganz genau) und jchwang fich endlich 
nach bebutjamen, jehr unbejtimmt 
gehaltenen Borarbeiten auf Den 
Thron zur Linken des Vaters. 
So lange hatte er (jeit 1889) auf 
den Namen des Dreieinigen Gottes 
getauft, jet — es war Pfingſten 
1894 — verlangte er von den von 
ihm vorgebli zum „allerlegten 
Tauffeft in irdiſchen Verhältniſſen“ 
zufammengebrachten Seelen das fei- 
erliche Bekenntnis vor verjammelter 
Gemeinde: „Im Namen de3 Bas 
ter3, der zwei Söhne und des 
Heil. Geiſtes“ getauft werden zu 
wollen. Wohl warnte ein Bruder 
am Wort die Kinder vor jolch einem 
Schritt, aber zum Aufſchrei über 
folche Ungeheuerlichkeit kam es nicht; 
denn wir litten noch alle an den Fol— 
gen des BZaubertranfes, den er ung 
gereicht, ja halfen durch unjere Ge- 
genwart jogar jeinem Wahnmwig Vor— 
jchub leijten. Wie es fam, daß durch 
Gottes Gnade die Vollziehung der 
Taufhandlung jelbit bis heute unter- 
blieben, ja daß neun Täuflinge von 
zehn der Gemeinde nach alter Weije 
beigetreten find, weiß ich nicht be= 
ftimmt zu erklären. Von nun an 
verdoppelte er jeine Energie, um fich 
als zweiten Sohn Gottes von Emwig- 
feit her, gejandt al3 Erlöjer des Lei- 
bes (Chriſtus babe nur die Seele 
erlöjet) zur Geltung zu bringen. 
Viele Stellen de3 Alten (Caleb 
zeigte auf Claas Epp, Iejaias, 11,1 
priht von Ruthe und Zweig) 
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und Neuen Teſtaments fand er als 
Beweis fiir Zweifler an jeiner&otte3- 
ſohnſchaft. An dem Abendmahl, das 
wir früher nicht oft genug feiern 
(richtiger, genießen) konnten, hatte 
er ſich damals ſchon feit 1889 nicht 
mehr beteiligt, d. h. ließ e3 an fich 
vorübergehen (er genieße vom ver— 
borgenen Manna) und erjann auch 
fir ung mehr und mehr Hindernifie, 
einmütig und gnadenhungrig hinzu— 
treten zu können. Nach einer Vor— 
bereitungsfeier zum Abendmahl er- 
flärte er der nicht3ahnenden Gemein 
de als „Wort“ vom Herrn, daß fie 
morgen im Mabhle feines Weſens 
teilhaftig werden ſoll. Die Feier 
unterblieb jene® Mal. Später er- 
Elärte er wieder: „Der Herr will 
nicht mehr, daß das Abendmahl nach 
alter Weife gefeiert werden joll.“ 
Wir ermannten ung joviel, daß wir 
e3 ohne den ihm bedingung3los er- 
gebenen Teil doch begingen. Daß 
jeine ganze Arbeit aber nicht für, 
jondern gegen Chriftus und jein 
Reich gerichtet jei, fam mir erit da 
in den Sinn, als er die großen Feite 
nah Willkür verjchob — mit der 
Drodung: „ES jehe fich nur nie- 
mand nach den alten Feiertagen um“ 
— und ein Weihnachtzfeit ganz aus— 
fallen ließ. Es erinnerte das ja 
ganz direft an Daniel 7, 25. Doc 
die vereinzelte und dazu meiltens 
noch ängjtliche Stellungnahme ſei— 
nem Treiben gegenüber brachte ihn 
nicht aus der Faſſung, waren doc) 
viele jtarfe Kämpfer, erfahrene Glau— 
bensmänner jeinem rückſichtsloſen 
Gange bis dahin ausgemwichen, jo 
kündigte er denn auch bald feierlich 
Gottes Zorngerichte über feine und 
Gottes Widerjacher an. Einen traf 
Sei. 50, 16 und weiter, dafür ſolle 
er erblinden, des zweiten Arm werde 
vertrocnen, auf den dritten werde 


fi) die Krankheit jeines Nachbarg . 


legen, der Jahre lang gebunden nie— 
dergelegen; auf mich endlich jollte 
der Jammerzuftand übergeben, in 
den ein Bruder durch die Onanie 
gefommen. Konnten ung jolche 
Drohungen auch nicht jchaden, ſon— 
dern nur veranlajjen, das erbar- 
mende Heilandsherze eifriger zu ſu— 
chen, jo wurde doch der Zweck er- 
reicht, jeine Getreuen zu mehr Vor— 
fiht und Mißtrauen jolchen Werf- 
zeugen der finjtern Macht gegenüber, 
wie er ung zu nennen auch jpäter 
nicht gejcheut bat, zu veranlajjen. 
So wußte er den Seinen auch die 
Schule zu nehmen, weil ja die Kin- 
der durch jolch einen Lehrer (der 
nicht Epps Anbeter war— Ed.) leicht 
jchädlich beeinflußt werden fünnten. 
Auch die Ehe, mit der er längft in dem 
Sinne gejpielt, wie für die legte Zeit 
angejagt, hat bejonders da, wo ver- 
jchiedener Sinn zwijchen Mann und 
Weib fund wurde, unjäglich gelitten. 
Es ijt bis zum Ehebruch gefommen! 


War er in feinem Siegesmut fei- 
nerzeit jo weit geftiegen, daß er jchon 
die Hand erhoben, und der Gedanke: 
„Run find die Brüder I. und P. 
(Prediger) ihres Amts enthoben!? 
ichon einige Herzen durchzuckt — (er 
wurde aber an feinem Borhaben ver- 
hindert); fo hat ihn doch der Herr in 
jeiner Weisheit nach und nach jo weit 
zurücgedrängt — auch da, wo all 
unfer Rat oft völlig am Ende war, 
daß er fich mit den von ihm geleite- 
ten Separatandachten auf fein Haus 
beichränfte.e. Solche bejuchen faſt 
ausschließlich nur jeine Getreuen u. 
Geſchwiſter, die bei bejjerer Erfennt- 
nis fich feiner Zaubermacht nicht zu 
entwinden vermögen. Troßdem juchte 
er feinen verderblichen Einfluß, oft 
in recht jejuitifcher Weije, in Haus 
und Kirche zu tragen und wenn auch 
oft nur durch feine bloße Gegenwart 
auf befangene Gemüter auszuüben. 
Er, dem es zweimal in der Gemeinde 
angezeigt worden, daß wir ihn als 
folchen betrachteten, der fich durch 
jein Verhalten aus der Gemeinde 
geichieden habe, drängte er und Die 
Seinen fi) uns um jo hartnäciger 
auf, jemehr er jahe, wie jehr auf un— 
jerer Seite gewünjcht wurde, daß fie 
fi) ganz von ung zurückziehen möch- 
ten, ganz bejonder3 von der Gemein— 
schaft im Abendmahl, nachdem das 
Bekenntnis einer Viergottheit 
immer mehr Berförperung und bild- 
liche Darjtellung befam. Erit in den 
legten Monaten gab der Herr joviel 
gemeinjame Kraft, es ihm nachdrüd- 
lich zu jagen, daß er während der 
eier des Abend- und dann nachmit- 
tags auch während des Liebesmahles 
zurückbleiben möchte, was nad) des 
Herrn großer Gnade auch geichah 
nad) 2. Joh. 9-11. 

Iſt nun das Bild über unjern lan= 
gen Weg, worüber eine geübte Feder 
ein ganzes Buch jchreiben Könnte, 
ſehr mangelhaft geblieben, jo beweift 
e3 Doch folgendes: Daß nad) den 
Zeichen, die ung bejonders für Die 
Lebtzeit gegeben find (in Dan. 7, 
25; in 1. Tim. 4, 3; 2. 30h) Claas 
Epps Arbeit im Dienjt des Wider- 
chriſten ftand und jein jchon in 
Hahnz- Au an der Wolga ausge— 
jprochener Wunſch und damals ver- 
jpürte Berufung, al3 Zeuge nad) 
dem Weiten zu gehen, könnten fich 
noch an ihm erfüllen, wenn des 
himmlischen Vaters unbegreifliches 
Erbarmen nicht doch vielleicht auch 
für ihn noch zu finden wäre. Daß 
jeine Lehre dem Worte Gottes jchnur- 
ſtracks zumiderläuft, dafür giebt es 
ja eine Mafje unzweideutiger Aus— 
iprüche des SHeilandes und jeiner 


Apojtel. — Ferner, daß Claas Epp 
nicht der Begründer unſers Auszugs— 
gemeindleing war, wie das vielfach 


angenommen wird, und es jelbit 


Brüder unter ung glauben, — haben 
wir in der Einleitung gejehen. Und 
endlich: 


„Was Gott fich vorgenommen, 

Und was er haben will, 

Das muß doch endlich fommen 

Bu feinem Zwed und Biel, * 

Und obgleich alle Teufel 

Hie wollten widerftehn, 

So wird doch ohne Zweifel 

Gott nicht zurüde gehn." — 

Sieht es auch jeßt noch ſehr trübe 
bei ung aus, haben wir nicht mehr 
Chancen für dag Gelingen unjerer 
Sache, al3 unjere Brüder nach dem 
Fleiſch in Südafrifa in ihrer be- 
drängten Lage: Im Hinblic auf 
das, was der Herr bisher an ung 
gethan, dürfen wir ihm wohl trauen, 
daß er ung auf halbem Wege nicht 
wird ſtecken laſſen. — Sollte fich et- 
wa jemand finden, der über diejeg 
oder jenes weiteren Aufichluß ver- 
langt, bin ich bereit, jolchen zu ge= 
ben; will mich auch gerne auf Grund 
von Gottes Wort zurechtweijen laj- 
jen, wo ich geirrt, was bei unjerer 
menjchlichen Einjeitigfeit und Un- 
vollfommenbheit nur zu leicht mög- 
lich ift. 

Wenn wir aber unfern Weg und 
unfere Berufung in zmwangälojer 
Weile von allen Seiten mit Gottes 
Wort beleuchten laſſen, wie der liebe 
Dr. Iſaac Peters in feiner Abhand- 
fung wohl in No. 46 der w. „Rund- 
ſchau“ thut, jo kann das unjern 
Gang nur erleichtern und ung von 
gehaltlojen Menjchenfagungen frei- 
machen. 

Für die bier mehrfach berührten 
Geſchwiſter aus Chiwa, wie für an- 
dere Befannte und Berwandte füge 
ich meine berzlichiten Grüße bei. 
Auch Sie, werter Editor, erlauben 
mir gewiß, Ihnen mit innigem Gruß 
die Hand zu drüden. 

E. Riejen. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 


Inman, den 28. März 1902. 
Werter Editor! Hier ift jebt dag 
Ihönjte Frühlingswetter. Wir hat— 
ten einige Male Schneefall; heute 
morgen fielen noch etwa drei Zoll 
Schnee, welcher jo feucht war, daß 
er überall hängen blieb. Nach eini- 
gen Stunden war er vertaut. Der 
Weizen jteht ſchön grün. 


Grüßend Korr. 





Canton, den 26. März 1902. 
Werte „Rundſchau“! Ich fühle mich 
gedrungen, über einen Artikel aus 
dem „Botichafter der Wahrheit“ 
No. 3, herausgegeben von der „Ge— 
meinde Gottes,“ einem Zweig der 
Mennoniten, etwas zu jchreiben. 

Sn bejagtem Blatte heißt es aljo: 
„Es jcheint der Satan will jebt ha— 
ben, daß die Kinder fich befannt ma— 
chen mit dem Wort Gottes, es ſcheint 
mir der Satan iſt ein Liebhaber 
der Sonntagsjchule.“ 


9. April 


Ob der Schreiber 2. Tim. 3, 15 
noch nicht beobachtet hat, wo es heißt 
wie folgt: „Und weil du von Kind 
auf die Heilige Schrift weißt, kann 
dich dieſelbige unterweiſen zur Selig- 
feit durch den Glauben an Chriſtum 
Jeſum.“ 

Der Schreiber in dem erwähnten 
Blatt hat zum Motto Eph. 6, 4: 
„Ihr Väter reizet eure Kinder nicht 
zum Zorn, ſondern ziehet ſie auf in 
der Zucht und Vermahnung zu dem 
Herrn.“ 

Alſo es heißt, wir ſollen un— 
ſere Rinder in Zucht und Vermah— 
nung zu dem Herrn binweijen und 
erziehen, und wie erwähnt jagt der 
Schreiber: „ES fcheint der Satan 
will es haben, daß die Kinder mit 
Gottes Wort befannt werden.” 

Entweder der Schreiber jenes Ar- 
tifel3 hat feine Rinder, oder er hat 
bange fie zu reizen, daß er Deswegen 
die Kinder nicht mit Gottes Wort be— 
fannt machen will. 

Heißt es doch ſchon in 5. Mo]. 6, 
6—7: „Und diefe Worte, Die ich dir 
heute gebiete, jollft du zu Herzen neh— 
men; und jollit fie deinen Rindern 
ichärfen und davon reden, wenn du 
in deinem Haufe ſitzeſt, oder auf 
dem Wege geheit, wenn du dich nie= 
derlegeit oder aufjteheft.“ 

Was der Schreiber überhaupt mit 
ſolchen Schriftitellen thut, weiß ich 
nicht; aber es reimt fich mit dem 
was er von der Sonntaggichule er- 
wähnt. Ich könnte Thatjachen an- 
führen, was e3 mit fich bringt, wenn 
Kinder ohne Sonntagzjchule und 
ohne Aufficht am Sonntagnachmittag 
ſich ſelbſt überlafjen find; ich will 
noch für diesmal jchonend fein, bitte 
aber die lieben Lejer, die nicht 
Freunde von Sonntagsſchulen find, 
5. Moſ. 6, 7 zu beherzigen und Die 
Gelegenheit zu benußen, die Kinder 
mit der Heiligen Schrift befannt zu 
machen, wie auch der Apoftel in 2. 
Tim. 3, 15 jagt: 

Wie wir alle wiffen, wird bier in 
Amerika in den Dijtrift -» Schulen 
wenig Religion gelehrt, jo ift es 
höchſt notwendig, auf Mittel zu fin- 
nen, die Rinder in früheiter Jugend 
mit Gottes Wort befannt zu ma= 
chen. 

Sch weiß, daß viele Eltern, Die 
Kinder erzogen haben und noch er- 
ziehen, mit mir den Segen der 
Sonntagsſchule zu ſchätzen miljen, 
und Gott dafür danken, daß er jei- 
nen Segen darauf ruhen läßt. 

Mit alljeitigem Gruß, 

AA. Klaaſſen. 





Norddakota. 
Moscow, den 19. März 1902. 
Werte „Rundſchau“! Ich muß Dir 
mal etwas mitteilen aus Norddako— 
ta, damit andere Leute auch erfah- 
ren, wie der März mit ung verfah- 
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ren. Er hat uns den ſchönen Winter 
mit einer weißen Krone gefrönt; 
fam gerade jo an, wie wir es ge- 
wohnt waren, daß einem manchen 
die Augen übergelaufen find. Es 
haben bier einige ihr Vieh nicht be- 
ſucht in drei Tagen, Die Tage 15., 
16. und 17. werden ung unvergeß- 
lich bleiben. In der Hoffnung daß 
ein gutes Jahr darauf folgen wird, 
herzlich grüßend, 
AU. B. Friejen. 





New Home, 24. März 1902. 
Werte „Rundichau"! Da e3 Deine 
Arbeit ift, Grüße und Lebenszeichen 
zu Freunden und Befannten zu 
bringen, jo bitte ich, Dieje3 in Deine 
Spalten aufzunehmen. 

E3 gefiel dem Heren über Leben 
und Tod unsre geliebte Großmutter 
Anna Funf, geb. Unrau, Aleran- 
derthal, Rußland, zu fich zu neh— 
men. Sie ift eine lange Zeit krank 
gewejen, und doch immer bei vollem 
Bewuſtſein bis zulegt. Kurz vor ih— 
rem Entjchlafen winfte fie noch ih— 
rem Sohn David Funk den Segen 
zu. Auch jollte er nicht Sorge haben 
um fie, fie war gewiß in den Himmel 
zu fommen. Sie ijt gejtorben den 
13. Auguſt, beerdigt am 15. Auguit 
1901. Die Predigten hielten Br. 
Krieger über Jeſ. Kap. 38, 1. und 
Aelt. Daniel Unrau über Pf. 90, 1. 
Sie ift alt geworden 83 3., 1IM. 
und 13 T. In den Eheitand ift fie 
getreten im Jahre 1842 am 15. 
März. Alle Kinder find tot, bis auf 
einen Sohn, David Funk, welcher 
gegenwärtig in New Home, Stuts— 
man Co.. Norddakota, wohnt. 

Safof Dürfen. 








Teras. 

Richmond, den26. März 1902. 
Werte „Rundichau”! Ich dachte 
Dir mal wieder was mit auf den 
Weg zu geben. 

Da ich in No.12der „Rundſchau“ 
a3, dab Peter Iſaak, Janjen, Neb., 
wifjen will, wie es jeiner gemwejenen 
Pflegetochter Maria riefen gebt, 
will ich ihm berichten, daß fie ge- 
fund ift und es ihr gut gebt. 

Werter Freund Iſaak, Sie erwäh- 
nen, daß die l. Eltern Kröfer ver- 
jprochen haben, von ihrer Ankunft 
zu berichten. Haben Sie nicht die 
„Rundſchau“ gelejen, mo ich berichtet 
babe von ihrer Ankunft zu Haufe, jo- 
wie von der Feier der Nachhochzeit? 

Viel Neues weiß ich nicht von bier 
zu berichten. Der Geſundheitszu— 
ftand iſt ziemlich gut. 

Das Korn ift Schon aufgegangen; 
jegt wird Baummolle gepflanzt. 
Weide für das Vieh haben wir jchon 

ute. 
Wir haben hier ſchönes Wetter. 

Noch einen Gruß an alle Rund— 
ſchauleſer und Freunde in Rußland, 
wie auch hier. Peter J. Faſt. 


Colorado. 


Kirk, den 29. März 1902. Werte 
„Rundſchau“! Werde jetzt die letzten 
Neuigkeiten berichten von den Mo— 
naten Februar und März: Das 
Wetter iſt dieſe Zeit ziemlich ſchön 
geweſen mit einigen Unterbrechun— 
gen von Kälte und Sturm. Den 23. 
März hatten wir den erſten Gewit— 
terregen, es regnete den ganzen Tag, 
war auch viel Sturm. Beſonders 
von einem Sturm will ich bier ein- 
ichalten: vom 6. bis zum 8. hatten 
wir Nordweſt Sturm unaufhaltiam, 
Tag und Nacht. Den 15. Feb. kam 
unjer Miffionar N. N. Hiebert ber 
und verweilte unter ung bis zum 
19., er hat ung viel aus der Heiden- 
welt erzählt und ung gezeigt, wie 
notwendig es doch jei, daß den Hei- 
den dag Evangelium gebracht würde. 

Anfangs des Monats wurden die 
Geſchw. Heinrich Burkards mit ei- 
nem gefunden Töchterlein bejchenft. 

Den 15. war bier ein großes 
Präriefeuer, doch durch emfige Arbeit 
aller bier wohnenden Farmer und 
Ranchleute mit Pflügen und Schau— 
feln befamen wir das Feuer aus, 
ohne daß es jonderlich Schaden an— 
gerichtet hat. Unter ung Deutjchen 
iſt bloß Bruder ©. Friejen beinahe 
ganz abgebrannt. 

Br. Fadenreht und Sohn haben 
fich jeder eine Mühle und Pumpe 
aufgeitellt. 

Vorgeitern waren wir auf der 
Hochzeit des Witwers Iſaak Braun 
mit Magaretha Heinrichs; nach drei= 
monatlihem Witwerftand jchon wie— 
der Hochzeit. Soviel Braun erfte 
Frau zu alt für ihn war, ſoviel iſt 
die zweite Frau zu jung. Die Hoch— 
zeit fand jtatt im Verſammlungs— 
haus, es waren viele Gäſte eingeladen 
und auch viele erjchienen. Die Trau— 
handlung vollzog Rev. Jakob Frie- 
jen. Nach der Trauung dienten die 
Geſchwiſter A. Heinrich den Gäjten 
mit einem Vejpermahl, der Chor 
fang noch mehrere Lieder. 

Die Schweiter G. Nickel war eine 
zeitlang bedenklich krank, ijt aber 
wieder ziemlich hergeitellt. 

Bei Geſchw. A. Penners hatten 
die Kinder die Windpoden, find 
aber wieder gejund. Gegenwärtig 
ift der Geſundheitszuſtand befriedi- 
gend. 

Das Weizenſäen iſt beendigt; es 
iſt wieder ziemlich Samen auf Hoff— 
nung ausgeſtreut. Haben gegenwär— 
tig ſchönes Frühlingswetter. 

Grüßend, 
Cornelius Suderman. 


Canada. 


Manitoba. 
Kronsthal, denls. März 1902. 
Das Wetter hat ſich wieder ſehr 
geändert, von 9 Grad Wärme auf 14 
Grad Kälte und dabei ein Sturm, 
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daß man von der ganzen Nachbar 
ſchaft nichts jehen kann. 

Wie wir gehört haben, wollen in 
diefem Frühjahr wieder jehr viele 
Rußländer herkommen, was ung 
recht freut. So lange wir hier woh— 
nen, hat es ung gut gefallen, wenn 
auch bie und da manchmal was zu 
wünjchen übrig bleibt. Die Objtgär- 
ten find ja in Südrußland jehr ſchön; 
bei ung in Manitoba gedeiht fein 
Obſt, dagegen aber in anderen Tei- 
len Amerifas. 

Was macht Ihr liebe Eltern und 
Gejchwiiter in Drenburg? Lieber 
Schwager DOlferd, Du kannſt doc) 
gut jchreiben, laß doch mal von allen 
etwas hören. Auc Ihr, Peter und 
Heinrich Friejen, jowie B. Harder, 
jeid herzlich gegrüßt und um Briefe 
gebeten. 

Sp fomme ich nad) dem Gouver— 
nement Grigoffa zu unjeren gemeje- 
nen Nachbaren aus Rojenbad (Für: 
ftenland) und zu Onfel und Tante 
Bernhard Krahn und bitte um Le— 
benzzeichen von Euch. Auch von 
Schwager Abram Die in Georgsthal 
(Fürftenland), jowie von Johann 
Teichröbs, Peter Diet, Bernh. Gieg- 
brechts und Better Johann Krahn 
möchten wir gerne hören. 

Im Dorfe Rojenbach find noch 
Iſaak Warkentin, Johann Friejeng 
Johann Harderd. Sch babe jchon 
lange auf Briefe von Euch gewartet; 
laßt doch mal von Euch hören. 

Zum Schluß herzl. Grüße an den 
Editor und alle Rundſchauleſer. 

Gorneliuß Friejen. 





Blum Eovulee, den 27. März 
1902. Werte „Rundſchau“! Weil 
Du Stets als ein willfommener Bote 
in meinem Haufe Einkehr hältſt und 
die verjchiedenften Nachrichten von 
weit und breit bringst, jo will auch 
ich verjuchen, Dir etwas mit auf die 
Reije zu geben. 

Wir haben diejen Winter faft un- 
unterbrochen jchünes Wetter gehabt, 
wenig Froſt und feinen Schnee. 
Bor zwei Wochen hatten wir einen 
Schneeblizzard jo recht nach amerifa- 
nijcher Art, welcher drei Tage an— 
hielt. Ich hatte das Unglüc, daf ich 
20 Meilen von Haufe auf drei Nächte 
eingeftiemt war, al3 jich endlich dag 
Wetter beruhigt hatte, ging es wie— 
der nach) Haufe; Fam denn glüc- 
lich nad) zweitägiger Fahrt zu Haufe 
an, wo ich alles gejund antraf. Mei— 
nen Wagen mußte ich unterwegs fte- 
ben lajjen, denn es war auf vielen 
Stellen bis zur Achſe Schnee. Heute 
haben wir wieder jo viel Wajjer, 
daß ſchon mehrere Brücden unpajjier- 
bar find; hoffentlich wird es bald 
wieder abgelaufen jein. 

Da das Wetter fich jett beſonders 
eignet, in der Stube zu fißen, fo will 
ich denn gleich ein paar Briefe, die 
ih) von Rußland erhalten Habe, 


durch die „Rundſchau“ beantworten, 
obzwar ich e3 auch ſchon brieflich ge= 
than habe. Erftens wird bei mir 
angefragt, ob das Land bier ſchon 
teuer ift: Verbeſſerte Farmen find 
von 3000—50,000 Dollar zu kaufen, 
unverbefierte von $8.00 den Acre 
aufwärt3. Im Nordweiten ift noch 
viel Land zu Haben; für $10.00 160 
Acres al3 Heimftätte. Das Land 
im Nordweſten ift nicht jo eben, wie 
in Manitoba, aber auch jehr gut für 
Aderbau und Viehzucht. 

Meiter wird gefragt, wie es für 
einen Anfänger ift: Für den ift es 
bejonders gut, erſtens fann bier ein 
guter Mann viel verdienen von $150 
—$200 in einem Jahr, und Brot 
und Kleidung ift bier billiger wie in 
Rußland. E3 ift beſſer, wenn ein 
Mann erit ein Jahr bei einem Far— 
mer arbeitet, Damit er erſt mit allem 
befannt wird. Ferner will man wiſ— 
jen, ob wir auch Soldaten jtellen 
müjjen: Bis jest find wir noch im— 
mer frei und denfen auch in Zu— 
funft frei zu bleiben. Die Soldaten 
werden bier gemietet und nicht geloit 
wie in Rußland, 

Was die Ackergerätichaften anbe- 
langt, jo find die hier viel beſſer als 
in Rußland. Gedrojchen wırd alles 
mit Dampfmajchinen. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
Editor und Rundjchaulejer von Eu— 
rem Peter Epp. 


NReinland, den 31. März 1902. 
Werte „Rundſchau“! Da viele Leute 
Deine Spalten benußen, um ent- 
ferntwohnende Freunde und Ver— 
wandte ausfindig zu machen, jo will 
ich jelbiges hiermit auch in Kürze 
tun, und hoffe, daß dieſe Zeilen 
den gewünjchten Erfolg haben wer— 
den. 

Gehe dann zuerit nach Orenburg, 
Rußland, wo die beiden Brüder Ja— 
kob und Kornelius Götz wohnen jol- 
fen. Selbige find Gejchwifter von 
meiner Frau Mutter, welche früher 
mit Abraham Vogt verheiratet war, 
jet aber jchon jeit 5 Jahren, in 
zweiter Ehe mit Peter Letfemann 
bierjelbit lebt. Es geht den Eltern 
in jeder Hinfiht gut. Warum 
jchreibt Onfel Jakob Göß nicht? wir 
haben doch jchon gejchrieben, aber 
bis jest feine Antwort erhalten. 
Den Brief den Sie an A. Janzen für 
die Eltern mitgejchieft hatten,, haben 
diejelben erhalten, und auch jchon 
beantwortet. 

Jetzt möchte ich mich noch etwas 
in Südrußland umjehen. Warum 
laſſen die andern Geſchwiſter nichts 
mehr von fich hören? Da find Die 
Schweitern Maria, verheiratet an 
Heinrich Fat, wohnhaft gemwejen in 
Sagradoffa; Eva, verheiratet an 
Jakob Klaajjen, wohnhaft bei Aler- 
ander; Sujanna, verheiratet mit ©. 
Warfentin, wohnhaft in Grünfeld, 
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Die ebengenannten Wohnorte ſind 
die uns zuletzt bekannten. Alſo liebe 
Onkel und Tanten, wenn Ihr dieſe 
Zeilen leſet, oder wenn Euch dieſel— 
ben durch jemand mitgeteilt werden, 
ſo verfehlt doch nicht, uns brieflich 
oder durch die „Rundſchau“ Eure 
genauen Adreſſen mitzuteilen. Wir 
werden das Nähere dann ſchon 
brieflich beſorgen. Um Euch das 
Schreiben an die Geſchwiſter meiner 
Frau zu ermöglichen, laſſe ich deren 
Adreſſen hier folgen: Heinrich Vogt, 
Menno, Adams Co., Waſhington, 
uU. ©. A. Schweſter Katharina 
wohnt in Alberta, ihre Adreſſe iſt; 
Jakob Kliewer, Didsbury, P. D., 
Alberta, Canada, Nordamerika. 
Eva iſt wohnhaft in Plum-Coulee, 
ihre Adreſſe iſt: John W. Vogt, 
Plum-Coulee, Manitoba, Canada, 
Nordamerika. Eliſabeth wohnt in 
Sask., ihre Adreſſe iſt: Jakob Neu— 
feld, Hochfeld, Hague P. O., Sask., 
N. W. T., Canada, Nordamerika. 
Die Adreſſe der Eltern iſt: Peter 
Letkemann, Reinland, Manitoba, 
Canada, Nordamerika. 

In der Hoffnung, daß dieſe Zeilen 
in die richtigen Hände gelangen wer— 
den, zeichnet, J. B. Müller. 

Reinland, Manitoba, 
Canada, Nordamerika. 





Rußland. 


Waſſilow, den 6. Feb. 1902. 
Werter Editor! Da ich durch einen 
Freund in Amerika aufgefordert 
wurde, etwas von ung hören zu laſ— 
jen, jo bitte ich folgende Zeilen in 
die „Rundſchau“ aufzunehmen. 

Zuerſt wünjche ich allen meinen 
Freunden und Gejchwijtern viel 
Kraft von oben, um als ein Licht in 
diejer Dunkeln Welt zu leben, damit 
wir einjt alle zum ewigen Lichte em- 
por gehoben möchten werden, wo 
feine Finſternis noch Wechjel des 
Lichts Stattfinden wird. 

Wir, in unferm Gejchwifterfreije 
haben viele Veränderungen erfahren 
müſſen; unjer lieber Bruder in 
Orechow ift kürzlich geftorben. Erit 
hieß es, er hätte den Typhus, doc) 
hatte er fich jo weit erholt, daß feine 
l. Gattin zu ihren Kindern Töws 
nach Jekaterinoslaw fahren Fonnte, 
wo ein Töchterlein angefummen war. 
Da auf einmal befam er ein Kar— 
bunfel im Genid, und in einer Zeit 
von vier Tagen war er eine Leiche. 
Er hat große Not ausgejtanden, oft 
bat er die Hände zum Himmel em- 
porgehoben und gebetet. Der liebe 
Gott hat ihn auch bald von den Lei- 
den erlöjt. Gottlob, wir haben eine 
gewiſſe BZuverficht, daß er glücklich 
binübergegangen ift; obzwar ihm die 
Sprache genommen war, jo können 
wir ihm doc) das Zeugnis geben, 
da er befehrt und wiedergeboren 
war. Als bei ung im vorigen Jahre 





Silberhochzeit war, da war der Bru⸗ 
der und feine I. Gattin auch bei ung. 
Sie wurden ſehr glüdlich, daß er 
uns noch fpäter durch Briefe hat zu 
verftehen gegeben, daß er Frieden 
im Blute de3 Lammes gefunden 
babe. Es ſchickte fich nämlich jo: 
Bruder Schulz von Liebenau predigte 
auf unferer Silberhochzeit jehr ernit, 
jo daß die Hochzeitägäfte alle jagten: 
„ja, wenn jo die Silberhochzeit ge— 
feiert wird, dann muß Gottes Segen 
folgen. Br. Johann Janzen jchrieb, 
daß er oftmal3 noch der jeligen 
Stunden gedenfe, die er bei ung ge— 
noſſen hätte. Die Hochzeitsgäjte 
brachten ung viele Segenswünjche, 
und Gejchenfe, jo daß wir jagen 
mußten: O Gott, Du giebt mehr, 
al3 wir zu bitten verjtehen. Die 
Koiten, die wir hatten, wurden reich- 
[ich erftattet, und den Gäſten zu die— 
nen war ung eine Zuft. Sch Dachte 
meiner l. Gattin würde es Doc 
zu ſchwer fein, aber fie ift jchön ge— 
jund geblieben. Es iſt jchon bereits 
wieder ein Jahr verfloffen nach der 
Hochzeit, und jchon ift der Bruder 
Johann Janzen geftorben. Auch 
Schwager Heinrich; Dyd von Nume 
mer 3, Xeonidoffa, auf dem Ig— 
natjewaland, ift vor 14 Tagen ge— 
jtorben. Er ijt etliche Jahre kränk— 
lich gemwejen, immer SHuften und 
jchwere Luft; die Weihnachtzfeier- 
tage waren wir bei ihm zu Gaft, er 
hatte noch ziemlich Appetit zum Ej- 
jen, aber er war doch nur jchwach. 
Er hatte fich gejehnt, jo wie feine l. 
Frau zu fterben. Biel Unruhe hat 
er in diefer Welt nicht gemacht, flei= 
Big in feiner Mühle gemahlen, fo 
daß er feinen nachgebliebenen fünf 
Töchtern, von denen drei verheiratet 
find, ein ganz ſchönes Kapital hin— 
terlafien bat. Aber unjer Bruder 
Sohann Janzen bat mehr in die— 
jer Welt gewirkt, iſt zwanzig Jahre 
Stadthaupt gewejen, da hat er viel 
Kummer gehabt mit den reichen 
Ständen; aber die Armen haben ihn 
jehr geachtet. Gegen 4000 Berjonen 
find feiner Leiche gefolgt; auch die 
hohe Regierung wußte gut, was fie 
an ihm hatte, denn er hatte al3 An— 
erfennung drei Madaillen befommen. 
Johann Janzen bat hin und wie- 
der das Amt niederlegen wollen, aber 
der Gouverneur hat ihn nicht losge— 
laſſen. Der Gouverneur hatte ge- 
jagt, ſolche Städte wären jelten zu 
finden, die von Schulden frei wären, 
und dazu noch elftaufend Rubel Kaſ— 
jengeld hätten, troßdem fie zwei 
große dreiklaſſige Schulen gebaut, 
jowie eine neue Kirche. Trotzdem er 
von etlichen Kaufleuten jo verleum- 
det wurde, weil er ein Deutjcher 
war, jo bat er e3 doch immer wieder 
angenommen. Gott möge es ihm 
vergelten, denn in dieſer Welt ift es 
ja immer jo: „Undank ift der Welt 
Lohn.“ 


Berichte noch, daß unfere Schwe- 
ter Schapanzfi noch ganz munter 
ift. Bruder Franz Janzen ift fränf- 
lid. David Janzen find ſehr mun— 
ter. Heinrich und Peter Janzen 
geht e3 nicht gut auf dem Fürften- 
lande, ich weiß nicht, warum fie nicht 
nad Amerifa überfiedeln. Kann 
fein, wir bejuchen die Amerikaner 
noch, wenn's Gottes Wille ift. Kor— 
nelius Janzens, find ganz froh und 
gejund. Die I. Schwägerin Johann 
Sanzen und ihre Kinder konnten faft 
nicht getröftet werden, daß ihr Gatte 
und Vater jo Schnell abgerufen wurde. 

Die eine Mühle jteht noch immer, 
die ijt nicht viel wert, die andere 
Mühle ift alt und ziemlich abgenupt, 
mablen thut fie noch gut. Oft ift 
bon dem großen Reichtum gejprochen 
worden, e3 wiirde fich doch ein man— 
cher täuschen, wenn e8 jebt jollte ver- 
fauft werden. Hier bei ung in 
Slawjansk ijt eine Dampfmühle zu 
haben, ganz billig, aber feiner fin- 
det fi) dazu, denn die Beit ift zu 
drückend. 

Die Witterung ift bier jehr gelinde 
gewejen, wenig Schnee und Froit; 
jet im März fängt erſt der Froft 
und Schnee an, es iſt jchon fo bei 
13 Grad unter Null gewejen. Die 
Leute hier bei ung in Petromfa ha— 
ben ſchon zum Teil im Februar Ge- 
treide eingejäet, vielleicht müſſen fie 
noch einmal jäen. 

Grüße denn noch berzlich alle 
meine [. Gejchwijter Schröders und 
Kofelds mit jamt ihren Kindern. 

Auf Wiederjehen, wenn nicht bier, 
dann Dort oben im Himmel. 

Eure Euch Liebenden Geſchw. und 
Onfel 

Abraham Ianzen. 





Romanomfa, den 14. Fe 
bruar 1902. Werter Editor; Die- 
weil wir gar feine Nachricht befom- 
men von Amerika, jo will ich mal 
durch die „Rundſchau“ ein Lebens— 
zeichen von ung geben. 

Wir find, Gott Lob und Dank, 
noc) gejund. Es wohnen in Ame- 
rifa viele Freunde und Bekannte, 
welche aus Blumengart, Rußland, 
dorthin gezogen find, nämlich mei- 
nes Mannes Onkel und Tanten, 
Johann Schellenberg3 und deren 
Kinder, ob fie noch am Leben find? 
wo fie wohnen wiffen wir nicht. 
Ferner ift da Onkel Peter Friejen 
und eine Tante Tiefen; wir möch- 
ten gerne mal Nachricht von Euch 
haben, auch von unſeren gemwejenen 
Nachbarn Isbrand Friefens und de- 
ren Kindern. Peter Zacharias wa— 
ren auch unjere Nachbarn, follten fie 
die „Rundſchau“ nicht Iefen, fo giebt 
fie ihnen vielleicht jemand zu leſen. 
Sch erinnere mich oft an die alten 
Freunde, e3 find da noch viele Be- 
kannte, wenn ich fie alle jollte beim 





9. April 


Namen nennen, dad würde doch zu 
viel fein. 

Meinen Vater haben wir jebt bei 
uns, weil er font feine Kinder mehr 
bat, von zehn bin ich noch allein. 
Mein Vater ift David Penner, er ift 
fchon im 79. Jahre. Wir find aus 
Blumengart nach) Iganatjef, Seme- 
nowka, gezogen. 

E3 bat bier. diefe® Jahr wenig 
Getreide gegeben, auch ſehr wenig 
Kartoffeln. 

Schnee haben wir diefen Winter 
faft feinen gehabt, auch war e3 bis 
jest nicht jehr Falt. 

Bitte, jchreibt alle an un?. 

Anna u. Bernhard Schellenberg, 
Semenowfa, Poſt Niu Vork, 
Gouv. Jekaterinoslaw, Rußland. 





Lugowsk, Gouv. Samara, den 
18. Feb. 1902. Als Rundſchauleſer 
hoffe ich, daß das Blatt auch dieſe 
Zeilen aufnehmen, und es ung mög— 
lich machen wird, Nachricht an 
Freunde und Bekannte ſowohl in 
Amerika als auch in Rußland, zu 
bringen. 

Da wir durch die „Rundſchau“ 
vergangenes Jahr viele unſerer 
Freunde beſuchen durften, welches 
die Folge hatte, daß einige derſelben 
uns durch Briefe, und andere durch 
die „Rundſchau“ uns beſuchten, iſt 
ſomit die Reihe jetzt wieder an uns 
gekommen. 

Der I. Onkel Peter Becker von 
Süddakota und die l. Nichten, Töch— 
ter des I. Onkels Bernhard Becker 
von Chiwa erfreuten ung mit Brie- 
fen durch welche uns auch Kunde 
von vielen unferer Freunde in Ame- 
rifa wurde, herzlichen Dank dafür. 
Auch wurde uns bald darauf ein 
Beſuch des I. Onkels Friedrich 
Schartner durch die „Rundſchau“ jo= 
wie auch de3 Freundes Jakob Janz, 
welcher meiner Nichte Sujanna, 
Bernhard Bederd Tochter, Mann 
ift. Durften auch noch fpäter lejen 
von der Befuchsreife in Gemein- 
fchaft mit Vetter Friedrich Dirks 
nach Kanſas und Oklahoma, wobei 
denn auch die Namen der I. Vettern 
Tobias, Abraham und Jakob Dirks, 
Erwähnung fanden. Herzlichen 
Dank, wir haben alles mit Interejje 
gelejen; laßt auch in Zufunftvon Euch 
hören. Ob Ontel Peter Becker wohl 
den Brief von ung erhalten hat? — 
Bon meiner I. Frau Freundichaft 
bat fich noch feiner hören laſſen, au— 
Ber Jak. Schierling, welcher meiner 
Frau Onkel ift. Hüberts von Ne- 
brasfa waren einen Tag bei ung. 

Wir hatten hier vergangenes Jahr 
eine jehr ſchwache Ernte, jo daß es 
bei manchem auf unferer Anfiedlung 
recht Enapp bergebt; doch der Herr 
weiß warum; möchte doch ein jeder 
bei fich jelbft nach der Urjache for- 
jchen, und willig werden, ihm allein 
zu dienen von ganzem Herzen. Der 
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vergangene Sommer und SHerbit 
war ſehr troden; jet haben wir fehr 
viel Schnee, auch ift der Winter 
ziemlich ſtürmiſch gewefen, doch nicht 
fehr kalt. Mein Better Bernhard 
Köhn fragt in einer Rundjchau- 
Nummer nach der Adrefje des Jak. 
Penner, mit welchem er zujammen 
in Rudnerweide gedient bat, jollte 
er fie noch nicht wifjen, jo laſſe ich 
fie bier folgen: Gouvernement Sa- 
mara, Station Sorotſchinskaja, Dorf 
Kaltan. 

Hiermit allen I. Freunden und 
Belannten in Amerika, Südrußland 
und Chiwa noch einen berzl. Gruß. 
Uns alle der Gnade Gottes anbefeh- 
fend, Eure Freunde, 


Elijabeth u. Jak. Schartner. 





Schönau, den 28. Feb. 1902. 
Werter Editor! Da wir in Amerifa 
fo viele Freunde haben, jo bitte ich 
folgende Zeilen in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufnehmen zu wollen. 

Berichte zuerit unferen I. Freun— 
den in Marion, Ranjas, daß unfere 
[. Mama am 24. Nov. im Herrn 
entichlafen ilt. Ich jchrieb damals 
gleich einen Brief, aber ob Sie, lie— 
ber Onfel, den erhalten haben, dar- 
über haben wir feine Nachricht. 
Mama wurde 80 J., 11M. und 6 
T. alt. Nach der Krim, Karafjan, 
ichrieb ich auch gleich, Habe auch 
Nachricht von Tante Unruh und 
Tante Giesbrecht erhalten. Am 19. 
Februar erhielten wir zwei Photo— 
graphien von Jakob D. Schmidts, 
einen herzlichen Dank dafür! 

Nun I. Onkel und Tante, bitte 
uns bald einen recht langen Brief zu 
ſchreiben. Wir haben ja dort in 
Amerika mehrere Bettern und Nich- 
ten, die wir gar nicht fennen, jo 
auch David Unruhs Kinder, waren 
damal3 noch Klein als Ihr nach 
Amerifa ausmwandertet. Auch find 
dort noch von unjerer l. Mama Bet- 
tern und Nichten, welche vielleicht 
die „Rundſchau“ leſen, wenn nicht, 
fo find doch noch viele von denen am 
Leben, die von Aleranderwohl aus— 
gewandert find. Wir find übrigens 
gefund mit unjerer Familie. Unſre 
Kinder heißen: Anna, Eva, David, 
Peter, Katharina, Abraham, Hein- 
rich und Johann. Alle find jchön 
gefund, die Töchter find verhei— 
ratet. Bruder Peter bat jchon die 
zweite Frau, wohnt auf Grünfeld, 
hat 2 Kinder, Jakob und Katharina 
Beckers haben 4 Kinder am Leben, 
Maria, Anna, Aganeta und Beter. 
Von Abraham find 3 Kinder, von 
Heinrich 2 Kinder. 

Wir haben einen jehr gelinden Win- 
ter, wenig Schnee und wenig Froft, 
beinahe immer Kot, jo daß zumeilen 
fchlecht fortzufommen ift. Das Win- 
tergetreide fteht jchön, fo daß, wenn 
der Herr feinen Segen auch ferner 


giebt, wir auf eine gute Ernte hoffen 
fünnen. 

Wir hatten meiner Frau Schwe— 
fter, David Hüberts von Nebraska, 
zu Gaſte, famen den 7. Dezember 
bier an und fuhren den 21. Dezem- 
ber wieder nach der Molotichna ab. 
Wir erhielten den 19. Februar eine 
Karte von ihnen, werden jebt wohl 
bald über den Ozean fein; der Herr 
wolle fie auf ihrer Heimreiſe bejchüt- 
zen. Wir haben auch noch einen 
Schwager in Oklahoma, %. Heide- 
brecht, die Frau ift meiner Frau 
Nichte; jeid auch von ung gegrüßt. 
Ich jandte Euch Melonenjamen, 
habt Ihr ihn erhalten? bitte zu be- 
richten. 

Verbleiben grüßend Eure Ge— 
ſchwiſter. 

David u. Katharina Unruh. 


Unfere Adreſſe ift: Poſt Tiege, 
Drloffer Wolloft, Gouv. Cherſon, 
Schönau. 





Nestelejewfa, den 1. März 
1902. Sch habe für dieſes Jahr die 
„Rundſchau“  verjchreiben Tafien 
durch Johann Nidel in New York 
und das Blatt gefällt hier in unjerer 
Kolonie ſchon vielen, jo daß ich 
hoffe, bald mehrere Exemplare zu 
verfchreiben; ich werde mir Mühe 
geben, die „Rundſchau“ zu verbrei- 
ten. 


Da ich viele Bekannte in Amerika 
babe, von denen ich jchon lange feine 
Nachricht befommen habe, jo will 
ich verjuchen durch die „Rundſchau“ 
in Verbindung mit ihnen zu treten. 
Zuerft lieber Freund Auguft Rlin- 
genberg: in No. 6 der „Rundſchau“ 
ließeſt Du anfragen, nach Deinen 
Verwandten in Annenfeld und Chor- 
tiß, ich werde Dir berichten: Der 
Mann von Deiner Nichte heißt nicht 
Johann, jondern Rudolf Müller, ieh 
bin fein Bruder. Er wohnt in Ni— 
ſchnedneprofsk bei Ekaterinoslaw in 
der Stampagne Fabrik. Henriette 
iſt no am Leben, ich babe fjofort 
Eure Adrefje hingeſchickt, und hoffe, 
daß fie an Euch jchreiben werden. 
Eduard Klingenberg dient an der 
Efaterinenbahn jchon über 15 Jah— 
re, er hat einen ganz jchönen Lohn 
und wohnt auf der Station Pitjchu- 
ginn. Ferdinand Klingenberg wohnt 
in Schornegla3, jeine erite Frau ift 
tot, er bat fich wieder verheiratet. 
Wiflet Ihr auch wo die alten Jo— 
hann Klingenberg3 wohnen, und le- 
ben fie noch? es find meines Bru— 
ders Schwiegereltern. Wo wohnt die 
Juſtine? kannſt fie von uns allen 
jehr grüßen. 

Meine Nachbarn Johann und 
Korneliu3 Bluhm lafjen anfragen, 
ob ihr Bruder Jakob Bluhm noch 
lebt; wenn jemand jollte davon hö— 
ren, jo bitte ich, berichten zu wollen. 
Früher hat er Berlin Str. No. 14, 
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Cleveland, Ohio, Amerika, gewohnt. 

Nachbar Friedrih Neuman, frü- 
ber Rofenberg, hat ſchon lange nichts 
bon jeinen Kindern gehört; ihre 
Adreſſe war M. Johann Koslowsky, 
Fonztoan Str. 48, Winnepeg, Ma— 
nitoba. 


Allen Freunden und Verwandten 
wünſche ich noch den Frieden Gottes 
und die Gemeinschaft Jeſu. 

Mit bHerzlidem Gruß an alle 
Rundſchauleſer. 

Auguſt Müller, 
Süd-Rußland, Gouv. Ekaterinos— 
law, Kolonie Nestelejewska, Station 
Loſowoi, L. S. Eiſenbahn. 





Anadol, den 5. März 1902. 
Werte „Rundſchau“! Da Du ein 
Bote bift, der jchon oft Freunde und 
Verwandte aufgefunden, jo will auch 
ich jehen, ob ich meine Zwecke errei- 
chen fann. Um meine Freunde in 
Amerika aufzufinden, wende ich mich 
an die „Rundjchau”, denn wir wij- 
fen nicht ihre Adreſſe und fie nicht 
die unſere. Wir haben jchon jeit 
mehreren Jahren feinen Briefmwech- 
jet gehabt. Es find Da meine Vet- 
tern Jakob, Johann und David 
Dücks, welche früher in Mountain 
Lake, Minnejota, wohnten, den ge— 
genmwärtigen Wohnort weiß ich nicht. 
So will ich noch meiner Mutter 
Brüder und Onfel nebit Stiefeltern 
auffinden; ihre Brüder heißen: Kor— 
nelius Voth, (jeine Frau eine geb. 
Kornelia Heidebrecht) von hier nach 
Kanſas gezogen; Johann Both, (fei- 
ne Frau eine geb. Helena Nachti- 
gall). Ferner find ihre Onkel Kor- 
neliug und Johann Voth, früher ge- 
wohnt im Dorfe Waldheim. Ihre 
Stiefeltern find Johann Voths; 
auch ijt da Jakob Hoffe, jeine Frau 
ift eine geb. Maria Both, aus Dorf 
Waldheim. Ich bitte die oben an— 
geführten Freunde auf dieſe Zeilen 
aufmerjam zu machen, wofür ich 
herzlich danfe. 

Meine Heimat ift im Samarijchen 
Gouvernement, Station Zoroka, 
Dorf Jugowka, wo meine Eltern 
noch wohnen, fie beißen Kornelius 
und Elijabeth Dück. Mutter ift eine 
Voths Tochter von Waldheim, fie 
haben früher im Taurijchen Gouver- 
nement, Dorf Sparrau, gemohnt. 
Soviel mir bewußt ift, erfreuen fie 
fih der jchönen Gejundheit, ſowie 
auch meine beiden Brüder und ich, 
wofür wir dem Herrn jehr dankbar 
find. Wir find nur drei Brüder, die 
Schweiter ift binübergeeilt in Die 
Ewigkeit. Meine Brüder heißen 
Kornelius und Johann Dück. 

Nun will ich berichten von mei- 
nem Aufenthalt: jeit 1899 den 1. 
März bin ich auf der Anadoljchen 
Foritei im Dienst, es ijt dieſes das 
legte Jahr, dann geht e3 wieder 
nad) der Heimat Samara. 
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Einen herzlichen Gruß an alle lie- 

ben Rundjchaulefer und den Editor. 
Heinrih Düd. 

Meine Adreſſe ift: Heinrich Kor- 

nelius Düd, Weliko-Anadoliſche 





Forſtei, Gouv. Ekaterinoslaw, 
Südrußland. 
Werte „Rundſchau“! Wir ha— 


ben durch Dich von dem Ableben 
unſres l. Schwagers Jacob Voth 
(früher Kleefeld, Rußland) erfah— 
ren, was uns ſehr nahe geht. Wir 
ſind hier in Rußland mehrere Ge— 
ſchwiſter der nachgebliebenen Witwe 
J. Voth, trauern tief mit ihr und 
ihren Kindern, worunter noch meh— 
rere ſein werden, die ſich noch mei— 
ner erinnern können. Wir haben 
uns alle herzlich beteiligt an dem 
Leid, das Euch betroffen hat, uns 
aber auch- jehr gefreut über das 
Blatt, das ung die jo lange, ſchmerz— 
fich entbehrte Nachricht brachte von 
Eurem Aufenthalte; nur jchade, daß 
feine genaue Adreſſe angegeben war. 
Vielleicht kann jemand der Leſer, wenn 
dieje Zeilen nicht von der I. Schmwe- 
jter gelejen werden jollten, ung Die 
genaue Adreſſe jenden. Sollteit Du 
aber, I. Schwejter, oder einer von 
Deinen Söhnen dieje Zeilen leſen, 
jo wifje, daß noch rechte Gejchmiiter- 
liebe für Dich in Rußland eriftiert 
und fich ſehnt zu erfahren wie es 
Euch geht. Ich und Schweiter Aga— 
tha wohnen bier in der Krim bei 
Spat im Dorfe Tijchi. 

Adreſſe: Sarabus, Spat, Tiichi, 

Heinrih Neufeld. 





Unter dem Titel „Ein trauriger 
Vorfall” wird uns von David und 
Sara Klaaſſen in Neu Chortitz 
(Rußl.) in Gedichtform ein Unglück, 
bei dem die Söhne einiger befannter 
mennonitifcher Familien den Tod 
fanden, mitgeteilt. Da wir jedoch 
derartige Gedichte nur in den jelten- 
iten Fällen in Gedichtform aufneh— 
men, jo geben wir den Inhalt bier, 
joweit er ung verftändlich ift, in 
Proſa wieder: 

Die Söhne de3 Heinrich Epp und 
des Abraham Enns von Felſenbach 
waren vom Forjteidienst bei den Ih— 
rigen auf Urlaub eingetroffen. Nach— 
dem fie fich eine zeitlang im Eltern 
hauſe gemeinjchaftlich des Wiederje- 
hens mit den Ihrigen gefreut, ſchlug 
die Trennungsitunde wieder und die 
jungen Leute machten ſich am 23. 
Februar auf den Rückweg zum Dienſt 
nach Gurowka. 

Nach ca. 12 Tagen befamen die EI- 
tern ein Telegramm, daß ihre Söhne 
nacht3 in ihren Schlafräumen durch 
Rauch erjtickt jeien. Drei andere 
junge Leute welche mit Epp und 
Enns zufammen in einem Raum 
ichliefen, kamen mit dem Leben da— 
von, Klagen jedoch noch jest immer 
über große Schmerzen. 
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Unterhaltung. | 


Der Tempelhauptmann. 


Von Anton Oborm. 











(Fortſetzung.) 


„Wer darf es wagen, mich Verräter zu 
nennen? Im ehrlichen Kampfe bezwun— 
gen, und noch mehr beſiegt durch Roms 
Großmut, thue ich, was ich für das Heil 
meines Volkes halte...” 

„Hier ift unfer Heil!" rief Johannes 
und jchlug an fein Schwert. — „Wenn Du 
aber frägit, wer Dich einen Verräter nennt 
— nun mwohl, ich thue ed, Johannes aus 
Giskala, der in Kotapata Zeuge war, wie 
Du die Römer eingelafjen beim Cedern- 
tor, indes die anderen am oberen Thore 
bluteten....” 

„Kein Bat mit Dir, Joſephus Flaviusl“ 
fagte nun feit und ernſt Eleazar. — „Schaffe 
dieſen fort, Marcus, wenn wir überhaupt 
verhandeln follen. Seine Gegenwart be- 


fchimpft ung, Genturio....und eines Wor- 


te3 nur braucht es, und das Volk von Je— 
ruſalem wird ihn fteinigen !” 

„Hinaus mit ihm!” fchrie auch Johan— 
nes, und jprang wild und zornig gegen 
Joſeph, der erjchreckt zurückwich. 

„Seh!“ ſagte ber Römer zu feinen Ge- 
fährten, und bebend vor Scham, Zorn und 
Angſt wandte fich dieſer ab. Da erſt erhob 
fich auch Simon und rief ihm mit beißen- 
dem Hohne nach : 

„Wenn Du die Gejchichte diejer Tage 
ichreibft, Flavius Joſephus — vergiß nicht 
den Berrat von Jotapata und dieje Stun- 
de! — Brüder — wandte er fich zu den 
beiden anderen — daß man e3 wagt, burch 
einen jolchen mit uns zu verhandeln, hat 
uns einiger gemacht, als es irgend ein 
anderes vermöchte. — Nun laßt uns hö— 
ren, was Titus ung zu jagen hat !” 

„Sprich, Centurio I” jagte Eleazar, und 
mit feiner ruhigen, männlichen Würde be- 
gann Marcus: 

„Sch weiß nicht, ob ich davon jprechen 
darf, daß mir das Herz blutet um dieſes 
Streites willen, denn ich bin nicht gefandt, 
bier meine Gefühle auszubrüden, aber es 
drängt mich, es zu jagen, daß ich Eure 
Stadt liebe und Euer Volk ſchätze und 
weiß, daß Unbill und Härte Euch hinein- 
getrieben haben in diejen Kampf. Aber 
er ift ungleich, und fein Ausgang nicht 
zweifelhaft. Roms bejte Legionen ftehen 
vor Euren Thoren und ein junger ent- 
fchlofjener Feldherr, der die Ehre jeines 
Namens und den Ruhm jeiner Nation 
nicht preiögeben will. Doch auch ihm be- 
feelt Milde das Herz, und jo läßt er Euch 
entbieten : Anerfennt die Herrichaft Roms 
und leiftet die Steuern wie vordem und 
alles joll vergejien fein. Einen gerechten 
Statthalter, einen wohlwollenden Land- 
pfleger jollt Ihr finden — darum vermei- 
det das Schlimmfte: Unnötiges Blutver- 
gießen und den Untergang Eurer heiligen 
Stadt!“ 

Laut und höhnend lachte Simon bar 
Giora, und mit erregter Hand ſpielte Jo— 
hannes am Griffe ſeiner Waffe, indes er 
mit erwartungsvollen, heißen Blicken nach 
Eleazar ſchaute. Dieſer hatte ſich erho— 
ben: 

„Marcus Tibullius — haft Du die Mau- 
ern gejehen und die Türme wie aus Erz, 
die unfere Stadt ſchirmen? Sie machen 
fie unübermwindlich, wenn die Begeijterung 
und bie Eintracht ihrer Verteidiger dazu⸗ 
kommen. Bis heute—zu unjerer Schande 
fei es geoffenbart — lebte die Zwietracht 
in unjeren Straßen, und ber Bruder war 
bereit, den Bruder zu erwürgen; jeitbem 
bes Titus Lager in Zophim ift, ift es an- 


berö geworden. Das melde Deinem Herren 
und fünde ihm, außer Joſephus Flavius 
ſei augenblicdlich fein Verräter in Jeruſa— 
lem — wir aber werden fämpfen, jo lange 
mir einen Atem in ber Bruft haben. Sit 
da3 Eure Meinung ?" 

Simon erhob ſich: „Noch jteht die Hoch- 
burg Davids und Zions feite Türme — 
aber fejter noch fteht die Kraft jeiner 
Männer!” 

„Blut und Leben für Juda und Jeruſa— 
lem!” rief begeiftert Johannes — „und 
fein Vertrag mit den Römern, denn die 
Stadt Gottes fann nicht untergehen durch 
Heidenhand, und Jehovah jelbft wird jein 
Heiligtum jchüßen I” 

„Senturio — Du hörſt das ganze Bolt 
bon Serujalem! Geh’, fünde Deinem 
Herrn, was Du gejehen und erfahren, 
fünde ihm, daß wir, die Führer, vor Dei«- 
nen Augen und Ohren gemeinjam den Eid 
geleijtet haben, bis zum lebten Tropfen 
Blutes zu ftreiten. Auf, Simon und Jo— 
hannes —ſchwört bei dem Zorn Jehovahs, 
bei den Gebeinen unjerer Väter, bei dem 
Schwerte Judas des Makkabäers!“ 


Das war wieder jener Eleazar, ben der 
Glanz der Hasmonäerzeit umleuchtete, 
aus dejjen Augen, aus deſſen männlichem 
Antliß die volle Heldenkraft redete, die in 
allen Lagen überwältigend war, und bie 
beiden anderen vermochten fich dem Ein- 
druck nicht zu entziehen: 

„Bei Jehovahs Zorn — bei unjerer 
Väter Aſche — beim Schwerte Makka— 
rt 

„Möge es niemal3 Euch gereuen! So 
ehr ich Heldenmut jchäße, auch feine Be- 
rechtigung endet da, wo Hunderttauſende 
unjchuldig, nutzlos zur Schlachtbanf ge- 
führt werden !" jagte Marcus — Eleazar 
aber ermwiderte: 

„Die Meinung Roms ift nicht die unjere. 
— Geh’, und nimm den Verräter mit Dir. 
Ich weiß, Du bift zu edel, als daß er nicht 
Deiner Verachtung ficher jein follte, und 
wenn Titus ihn mit einer purpurnen 
Toga bekleidet — aber jorge, daß er nicht 
zum anderen Mal Serujalem betrete — 
ihn fönnte nicht jeine Sendung fchüßen 
bor dem Zorne jeines Volkes!“ 

Der Genturio wendete fich mit höflichem 
Gruße, aber noch einmal kehrte er fich um 
und jagte: 

„Eleazar — — entbiete Deiner Mutter 
und Schwejter meinen Gruß — ich ver- 
gefie nie, was jie mir geworden find und 
gegeben haben!“ 

Ein Schatten flog über das Geficht bes 
Tempelhauptmanns, aber er ſprach: 

„Sch werde Deinen Wunjch erfüllen. — 
Auf Wiederjehen im Kampfe, Centurio !* 

Da Marcus gegangen, trat Eleazar auf 
Sohannes zu, der bei des Römers legten 
Worten bleich geworden, und jagte: 

„Johannes — was verdiente $ojeph, 
der Jotapata verraten ?“ 

„Den Tod der Steinigung !” jagte erregt 
der Gefragte. 

„Und wenn er Deines eigenen Vaters 
Bruder, Dein eigen Blut wäre ?“ 

„Den erjten Stein würfe ich jelbit nach 
ihm!" entfuhr e8 den Lippen des Giska— 
lers. 

„Johannes — und warum grollſt Du, 
weil ich Ezekias opferte? — Sollte ich 
warten, bis er Jeruſalem verraten hätte, 
wie jener Jotapata verriet ?“ 

Dunkle Röte flammte über das Geficht 
bed andern, er verjtand Eleazar und in 
feiner ftürmijchen Weije reichte er dem 
Tempelhauptmann beide Hände : 

„Sch meine, Du haft recht gethan! Hier 
— ich bin der Deine, und helf mir Gott, 
wenn ich im Schuße des Tempelberg3 Dich 
verlafie. — Mizpah wird mir vergeben, 
ich fann ja nicht anders I“ 


Er ftürgte hinaus, mit einem jeltfamen 
Lächeln um bie Lippen folgte ihm Simon, 
und zulegt fchritt Eleazar langfam durch 
die Tempelhallen. Er war frifcher und 
freier, wie feit langer Beit, und jeine Serle 
war voll Zuverficht. 

Schon am anderen Tage vüdte das rd- 
miſche Heer näher, und die Gärten und 
Baumpflanzungen im Norden und Weften 
der Stadt wurden vermwültet, und aus ver- 
einzelten da draußen liegenden Gehöften 
ftieg der Feuerfchein. Bald Konnte man 
bemerfen, wie eine Legion am Abhang 
de3 Delberg3 ihr Lager abſteckte, aber ber 
ungeftüme Johannes überfiel und vertrieb 


ie. 

’ So waren bie Tage des Paſſahfeſtes her- 
angelommen, In dichten Scharen ftrömte 
das Volk nach dem Tempel, feftlich Han- 
gen die Trompeten ber Prieſter und bie 
Gejänge der Lepiten, das Blut zahllojer 
Opferlämmer floß, und dichter ftieg die 
NRauchjäule empor von dem Brandopfer- 
altar, während in ben Borhöfen und im 
Allerbeiligiten koftbares Räucherwerk jei- 
nen beraujchenden Duft weithin verbrei— 
tete. Es war, als jei fein Feind in der 
Nähe. Die Pafjahfreude erfüllte die Her- 
zen und mit derjelben auch die Zuverficht 
auf den alten Bundesgott, ber jein Bolt 
nicht verlafien und für dasſelbe ftreiten 
werde, wenn es notthue. 

Titus aber rechnete mit ben religiöjen 
Anschauungen und Saßungen der Juden. 
Er Hoffte während des Feſtes ungeftört 
die Belagerungsarbeiten aufnehmen und 
fortführen zu können, und fo fam es, daß, 
während Serujalem im Tempel auf den 
Knieen lag, die mauerhohen Erdmwälle vor 
der Stadt allmählich wuchien, daß ohne 
Widerſtand Schleuder- und Stoßmajchinen 
auf denjelben aufgeftellt werden konnten, 
bis endlich eine® Morgens in die Poſau— 
nenflänge des Prieſterchors und im die 
Segensworte des Hohenprieiters die dum- 
pfen Schläge der Widder und Mauerbre- 
cher erdröhnten, die gegen die Wälle ge- 
ichleudert wurden. Eine gewaltige Erre- 
gung fahte das Voll. Lauter beteten bie 
Priefter, daß Jehovah jeine Stadt und fein 
Volk jchirme, auf dem Angeficht lagen die 
Frauen, Kinder und Greife, aber in den 
Männern regte fich troß religiöfer Scheu 
der Kampfeszorn und die Streitluft — es 
brauchte nur des befreienden Rufes. 


„Auf, im Namen Jehovahs! — Sie ent- 
weihen feinen Feittag, nicht wir! Vor⸗ 
wärts, ihr Männer von Serufalem, zu 
den Waffen !” 

Das war die Stimme Eleazars, des be- 
tufenen Führers, und troß des Mahnens 
der Priefter eilten alle Streitbaren hinaus 
nach der Mauer, die meilten noch im feft- 
lihen Gewande, und in die Pafjahluft 
mijchte jich der Schlachtruf. Da geſchah 
auch im Vorhofe der Weiber Seltjames. 
Naemi Hatte mit den Frauen anbetend 
auf den Knieen gelegen und das Angeficht 
zur Erde gebeugt. Beim Dröhnen der 
Sturmböde und dem dbumpfen Widerhall 
der gegen die Mauer gejchleuderten Steine 
bob fie das Haupt; ihre Wangen glühten, 
ihre Augen flammten. Da vernahm fie 
den Ruf ihres Mannes, und wie die ande- 
ren ihm folgten zum blutigen Pafjabfeft 
da draußen. Eine zornige Wildheit über- 
fam jie; wie eine Prophetin ftand fie plöß- 
lich inmitten der anderen Weiber und rief 
überlaut: 

„Judas Frauen Haben Heldenblut! — 
Auf! Was jäumen wir? — Schafft fie- 
bend Del und Felögeftein auf die Mauern 
— laßt und den Mut der Männer entflam- 
men....Moriah und Israel!“ 

Der alte Feldichrei im Munde des Wei- 
bes hatte eine wunderjame Wirkung. Als 
die anderen jie jo ftehen jahen als eine 
Göttin des Kampfes, da erfaßte auch fie 
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eine ungelannte Wildheit. Sie ftürgten 
hinaus aus dem Heiligtum, mit wehenden 
Gewändern, in Feftesichmud ftürmten fie 
in die Häufer und auf die Mauern, und 
Naemi war den anderen voran. Aufjauch- 
zend erfaßte fie mächtige Steine und 
fchleuderte fie hinab auf die Römer, in 
gewaltigen Keſſeln ließ fie Wafjer und Del 
fiedend machen, und fie jelbit ftieß bie 
furchtbaren Gefäße um, daß die mordende 
Flüſſigkeit fich ergoß über die Häupter der 
in grauenhaften Schmerzen aufbrüllenden 
Setroffenen, und jo ftand fie neben Elea- 
zar, und jenes ſeltſame Grauen, das bei 
dem dämonijchen Wejen feines Weibes ihn 
gar manchmal durchichauert, überfam ihn 
wieder. Dabei war fie von übermältigen- 
der Schönheit und jchien von übermenich- 
licher Kraft, und als die Juden fie erblid« 
ten, jauchzten fie ihr zu....mwie in wilder 
Trunfenbeit, angefeuert von dem Mute 
des Weibes, ftürmten fie hinaus zu dem 
Thore, und bald waren die Römer Hinter 
ihren Erdwall zurüdgebrängt. 


Siegeslieder Hallten durch die Gajlen... 
im Tempel aber klangen jchwertönig bie 
Gejänge der Priefter und der Hohepriefter 
lag im Allerheiligften vor Jehovah und 
betete: 

„Herr, gehe nicht ind Gericht mit Dei- 
nem Bolfe, das Deine Verheißungen ver- 
gißt und an Deinem Heiligen Feittage 
weltliche Werfe thut und fich verunreinigt 
mit Waffen und Blut! Herr, Herr, jchone 
Israel um jeiner Sünden willen, dab es 
ſich befehre und Hoffe auf den Herrn, den 
Meſſias, den Du jenden wirft zu jeiner 
Beit !" 

Den ganzen Tag über beteten die Prie- 
fter....in der darauffolgenden Nacht aber 
ſah man zum erften Male mit unheimli- 
chem Glanze einen jichwertähnlichen Stern 
am Himmel. Die Zeit vorher war es 
trübe gewejen und Wollen Hatten ihn ver- 
dunfelt, von nun an aber erfjchien er jede 
Nacht und goß jein rotes, düſteres Licht 
über den Tempel und den Brandaltar, 
und furchtſame Gemüter jahen in ihm ein 
grauenhaftes Warnungszeichen. 

Sarah und Mizpah lebten zurückgezogen 
in ihrem Hauje ; Jonathan, von bem fie 
gehofft Hatten, er werde bei ihnen bleiben, 
verließ ben Freund nicht, an bem er noch 
immer mit feiner jchwärmerifchen Seele 
hing — und es war jo befjer für die beiden, 
denn ungeftörter konnten fie ihre Herzen 
gegenieitig erjchließen, gemeinjam das 
Evangelium lejen und nach den Worten 
des Meſſias ihr Leben einrichten. Ob es 
auch in der ganzen Stadt gährte, ob fie 
auch das Dröhnen des Kampfes bumpf 
bernahmen, ihre Ruhe vermochte es nicht 
zu ftören, fie fühlten fich in der Hand des 
Herrn. Noch hielten fie es wie ein liebes 
Geheimnis verborgen, daß fie Chriiten 
feien — warum jollten fie auch davon 
ſprechen und unnötig ben Haß herausfor- 
dern? Wohl Hatten fie zum Dfterfefte 
auch den Tempel nicht bejucht... .aber ba 
fie von allem fich zurüdzogen, Hatte man 
fie, zumal bei der Erregung jener Tage, 
nicht vermißt. Sie hätten faum erfahren, 
wie es um die Stadt jtehe, wenn nicht eine 
alte Zienerin ihnen jtet3 genaue Kunde 
gebracht hätte. Denn auch Eleazar jaheh 
fie nur jelten, und fie meinten, es gehe 
ftet8 ein Geruch von Blut von ihm aus, 

Der Tempelhauptmann war ehrlich ge- 
nug gemwejen, jeiner Mutter und Schmweiter 
ben Gruß des Genturio Marcus zu über- 
bringen; er ſah, wie dabei das Antlik 
Mizpahs fich Tieblicher färbte, aber er 
ſchwieg eingedent deſſen, was jie einft 
verijprochen Hatte. In ihre Geele war 
jedoch eine neue Unruhe gelommen. Nie- 
mals Hatte fie den jungen Römer vergej- 
fen, aber fie Hatte ihr Empfinden nieber- 
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gefämpft, auch wohl geglaubt, baf fie für 
immer räumlich von ihm getrennt jei. Da 
mußte fie mit einem Male erfahren, daß 
er wieder in ihrer Nähe weile, und daß er 
noch immer ihrer denke. Wenn fie nun 
allein jaß auf der Terraſſe, ertappte fie 
fih, daß ihre Augen binüberjchweiften 
nach der Richtung des römijchen Lagers, 
daß ihre Seele ihn fuchte, und in ihren 
Gebeten konnte fie jeiner niemals bergej- 
fen, wenn er auch ala Feind vor den Tho- 
ren ihrer Baterftadt lag. Und wenn fie 
bon fernher das Getümmel des Kampfes 
bernahm, dann überfam fie wohl auch 
Bangen und Unruhe. 

Zanglam gingen die Tage, aber die 
Nachrichten, welche die Dienerin brachte, 
lauteten immer weniger günftig. Die äu- 
Bere Mauer war von ben Römern genom- 
men und auch die Borjtadt Bezetha war 
nach 15 Tagen in ihrer Hand, Nun hatten 
fie vier Dämme errichtet gegen die Burg 
Antonia, die, auf einem 90 Fuß Hohen 
Felfen erbaut, mit ihren Türmen und 
Binnen ein wahrhaft königlich ftolzes und 
trotziges Bollwerk für Jeruſalem bildete, 
jowie gegen die zweite Mauer. Die Be- 
drängnis der Belagerten wuchs. Dazu 
famen aber noch jchlimme Borzeichen. 
Jede Nacht jtanden die Leute in den Gaj- 
fen und auf den flachen Dächern und jahen 
den unheimlichen Schwertftern über Mo- 
riah leuchten, und die aufgeregte Phanta- 
fie jcehaute noch anderes: Man wollte zu 
nächtlicher Stunde Hoch in den Lüften 
feurige Wagen und Reiter erblidt Haben, 
und das Gerücht davon ging Mut lähmend 
bon Mund zu Munde. Die Priefter aber 
erzählten, daß fie in einer Nacht im Tem- 
pelinnern ein verworrenes Geräufch mie 
bon einer Bolldverjammlung vernommen 
und deutlich die Worte gehört Hätten: 
Auf, wandern wir fort von bier! Auch 
war in einer ber legten Nächte das jchwer- 
fte Tempelthor, das zu Öffnen bejondere 
Mühe verurfachte, von jelbft aufgegangen. 
Es mußte etwas gefchehen, um die gejun- 
fene Zupverficht zu beleben. 

Da wurden um eine Mitternacht die Be- 
wohner der Stadt erjchredt durch ein 
dumpfes Dröhnen, dem aufzudender 
Flammenjchein folgte; die Wachen auf 
ben Mauern aber jahen, wie die Erdwälle 
der Römer zufammenbrachen und aus 
dem Boden feurige Garben emporloder- 
ten: Der unermüdliche Johannes von 
Giskala Hatte unterirdiiche Gänge nach 
ben feindlichen Belagerungswerken ge- 
führt, brennbare Stoffe in den Gewölben 
angehäuft, und da der unterwühlte Boden 
brach, fchlugen die entfachten Flammen 


heraus, 
Noch einmal erfaßte die Stadt ein Sie— 


gestaumel. Im Triumphe führten die 
Juden den von Rauch geſchwärzten Füh- 
rer durch die Straßen, ihre jubelnden Lie- 
der erflangen, und man gab jich einem 
froden Fefte hin. Nur einer war ernit 
und trübe: Eleazar. Er erkannte, wie 
ed unmöglich war, Zucht unb Ordnung 
einzuführen, wie namentlich die Scharen 
Simons immer mehr vermwilderten und 
rückjicht3l08 und räuberifch wurden, wäh. 
rend feine eigenen Lente zwiſchen Mutlo- 
figfeit und gleich Strohfeuer auflodernder 
Begeiiterung ſchwankten. Und er jah noch 
ein anderes, ein Gejpenft, das drohend 
herankam, vor dem man entmweber noch 
die Augen jchloß, oder da8 man geradezu 
höhnend herausforderte durch unzeitige 
Verſchwendung. Dad war der Hunger. 
Denn erſt die Römer allen Zugang jperr- 
ten, woher jollten die Lebensmittel ge- 
fchafft werben für die Hunderttaujende, 
bie in Jerujalem waren? Er jelbit hatte 
Sorge getragen, daß einige vermögende 
Männer Weizen, Del und anderes für 
Jahre aufgeipeichert hatten, aber die mwil- 
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den Sikarier hatten die Vorratshäuſer 
verbrannt. 

So kam es, daß er an dem Morgen, 
welcher der That des Johannes folgte, 
ernſt und ſchweigſam bei Naemi ſaß; ſein 
Knabe, der prächtig gediehen war, ſpielte 
ihm zu Füßen. 

„Und Du freuft Dich defien nicht, mas 
geichehen iſt?“ fragte das Weib, er jedoch 
erwiderte: 

„Jeruſalem jubelt heute, und morgen 
wird es wieder klagen, denn der Römer 
baut ſeine Wälle aufs neue und umſtrickt 
uns, bis er uns erwürgt....mich faßt die 
Wehmut um meinen Knaben !" 

„Und jo redeft Du, der Führer, der den 
anderen ben Mut einflößen ſoll?“ 

„Naemi, — ich habe mich getäufcht in 
bem jüdijchen Volle, Das find nicht die 
Suden ber Makkabäerzeit — das ift ein 
mweichliches, jelbitjüchtiges Gejchlecht, das 
bon einem Tage zum andern lebt — e3 
kann den Untergang nicht aufhalten, dem 
es entgegengeht....” 

„Aber, was joll werden ?” fragte Naemi 
erregt. 

„Wir werden fterben, ich, Du — das 
Kind! — Ich weiche nicht von dem Heilig- 
tum, dem ich zugejchworen, und die Trüm- 
mer des Tempels jollen mein Grab fein !” 

Mit unheimlich großen Augen jchaute 
das Weib ihn an, indes das Kind jorglos 
meiter fpielte. 

„Und warum mwerft hr Euch nicht hin— 
aus, in offener Schlacht den Römer zu 
bejtehen und feine Legionen zu vernichten, 
wie Judas ed that mit ben Scharen der 
Syrer? Nur mit den Tapferen ijt Je— 
hovah!“ 

„Du haft recht, Weib — mit den Tapfe- 
ren und — mit den Reinen! — Wo find 
fie, die Tapferen und Reinen ? Schaue fie 
an, die zuchtlojen Banden Simons, bie 
wilden Fanatiker des Gißfalerd und meine 
Helden aus dem Tyropdonthale und aus 
Bezetha! — Sie jchlagen Feine römischen 
Legionen im freien Felde, und ihre Füh- 
rer find nicht die Helden Jehovahs. Auch 
an meinen Händen klebt Blut — Du mweißt 
J 

Ein Zittern durchlief den ſchönen Leib 
des Weibes; ſie riß mit Ungeſtüm den 
Heinen Knaben an ſich, der plötzlich auf— 
meinte, und jprach : 

„Und Du warft der Held, an den ich ge- 
glaubt, auf den ich geſchworen Habe, für 
den ich gejündigt hätte — Du bift ein 
Feigling !” 

„Weib I!" fchrie Eleazar in tiefftem 
Schmerze,- glühende Nöte überflog jein 
Antlitz — „ob ih Mut habe? — Du wirft 
e3 jchauen mit Deinen Augen am Ende 
diefer Tage. Denn eins ift Har: das 
Wort des Propheten Daniel wird ich er- 
füllen: ‚Das Ende ift Verwüftung und 
nach des Krieges Ausgang Verödung!”... 

Er jcehritt langſam aus dem Gemache 
und begab fich nach dem Walle. Lärmen- 
de, fiegestolle® Volt war zujammenge- 
laufen und ſah nach den geftürzten Erd— 
mwällen der Römer und überbot fich in 
prableriichen Redensarten, ald ob man 
die Feinde nur hinwegzuwiſchen brauchte 
vor den Thoren oder fie hinwegblaſen 
könnte mit dem Hauche bes Mundes. Da 
tauchte mitten unter ihnen die hagere, 
geipenftiiche Geftalt Jojua ben Anans auf, 
wie man gewohnt war, ihn jeit langem zu 
fehen mit dem jpärlichen, weißen, flattern- 
den Haar um ben beinahe fahlen Schädel, 
mit dem braunen zerfeßten Gewande und 
den hochgeredten dürren, braunen Armen, 
und er freifchte lauter als jonft: „Wehe 
über Jerufalem! Wehe, wehe!” 

„Hinmweg, verrüdter Alter, mit Deinem 
Unbeilträchzen !“ riefen die nahe Stehen- 
ben und einer ftieß den Unjeligen, baß er 


niederjtürgte, da ftand Eleazar neben dem- 


felben, richtete ihn auf und führte ihr“ 


hinweg. Die Lippen Joſuas aber mur- 
melten noch immer unheimlich: „Wehe 
über Serujalem !” 

Un demjelben Tage war Jonathan mit 
Johannes nach dem Haufe der Sarah ge- 
fommen. Der Giskaler war erfüllt wie 
bon trunfenem Mute wegen des Gelingens 
feines Anſchlags, und Jonathan war voll 
Stolzed auf jeinen tapfern, fiegreichen 
Freund. Sie trafen zuerit Mizpah, die 
beinahe vor ihnen erjchrad und von ban- 
ger Ahnung erfaßt wurde, als ihr Bruder 
ihr zurief : 

„Hier! Juble ihm entgegen! Kränze 
ihn mit dem herrlichſten Kranze, er Hat 
ihn verdient, Mehr Hat er gethan als 
Eleazar und Simon — die Werke ber 
Feinde hat er zerbrochen und in Trüm- 
mer geworfen... .lohne ihn, denn von Dir 
begehrt er des Lohnes! Ich aber eile zur 
Mutter....” 

„Jonathan I” jchrie angjtvoll das Mäbd- 
chen und fuchte ihn zurückzuhalten, aber 
ſchon war er entſchwunden, und Johannes 
ftand Hart vor ihr mit feinen glühenden 
Augen und hielt fie auf mit ausgebreiteten 
Armen. 

„Höre mich an — Du mußt mich hö— 
ren!” jagte er mit heiferer Stimme, Die 
bor Erregung bebte. — „Du haft mir einjt 
Deine Hände auf die Stirn gelegt, und 
jeit jener Stunde brennen Flammen in 
meinem Gehirn, bie ich nicht löjchen kann. 
Wie in heiligem Wahnfinn drängt es zum 
Kampfe, und wenn ich jauchzend die Fein- 
de und ihre Werke vernichte, jo denke ich 
dabei Deiner, und wenn ich mwieberfehre 
aus dem Streite in mein einfames Haus, 
dann juche ich Dich und vergehe vor Seh— 
nen nach Dir! Dir hat meine Seele ge- 
hört, feit ich Dich zum erften Male ſah bei 
Engaddi, Du warſt es, die mich eigentlich 
herausgeriſſen hat aus dem Frieden des 
Eſſäerheims, und ich kann nicht leben ohne 
Dich! — Mizpah, Heute, da Jeruſalem mir 
zujauchzt, ba ich Großes vollbracht, Habe 
ich ein Recht, nach Großem zu ftreben, 
heute wagt meine Zunge das Wort: Miz- 
pah, werde mein Weib !“ 


Bitternd, angftvoll wie das geicheuchte 
Böglein, ftand das Mädchen vor ihm und 
bermochte nicht jogleich ein Wort zu fin- 
den; endlich ftammelte jie : 

„sn diefen Tagen — ba das Volk ver- 
blutet — da ber Untergang droht. . ..“ 


„Wer darf von Untergang jprechen ? — 
Wir werden fiegen, wir werben bieje rö- 
mifchen Adler vernichten vor unjeren 
Mauern mit der Kraft Judas....und bift 
Du mein, jo wird Dein Befit meinen Mut 
verzehnfachen! Zur Fürſtin will ich Dich 
erheben in unjerem Volke — Taufende jol- 
len ihre Häupter neigen vor Dir — reich 
will ich Dich machen wie eine Königin — 
Mizpah, ftoße mich nicht von Dir, wenn 
ich mein Haupt beuge und mein Knie vor 
> FE 

Sn feiner ekftatiichen Erregung ſank er 
bor ihr nieder, jein Schwert legte er zu 
ihren Füßen, und mit den glutheißen Au- 
gen jah er erwartungspoll nach ihr em- 
por. Gie aber erfaßte Entjeßen ob jeiner 
Wildheit, beide Hände von fich ftredend 
trat fie einen Schritt vor ihm zurüd und 
bat: 

„D dränge mich nicht — o laß mich bei 
meiner Mutter! — Ich will keinen Glanz 
und feinen Reichtum, feine Fürftentrone 
und fein Königshaus — laß mich... .“ 

Er jprang auf. „Haſſeſt Du mich jo 
ſehr, Mizpah ?“ — 

„Ich haſſe feinen, niemand .... aber, 
Blut klebt an Deinen Händen, an Deinem 
Gemwande....ich fürchte mich — mir graut 
vor Dir !” 


Mit irren Augen, als hörte er die Worte 
im Traume, ſah er um fich, dann jchlug 
er die Hände vor das glühende Geficht, 
that einen Schrei, und ftürgte wild davon. 
In diefem Augenblicke erjchien Jonathan 
mit Sarah. 

„Bas ift das? — Was bebeutet dies?" 
rief er, und Johannes ſtöhnte: 

„Sie fürchtet mich — fie haßt mich !” 
und unaufhaltſam eilte er davon, indes 
Mizpah ihrer Mutter in die Arme jant 
mit dem Aufichrei: „Schüße mich, Mut- 
ter, jchüge mich vor dem Fürchterlichen !* 


Vorwurfsvoll jah die Matrone, indes 
fie ihr Rind an fich zog und liebkoſend 
ftreichelte, den Sohn an und jprach: 

„Jonathan — dieje Freundjchaft freut 
mich nicht ! Sie bringt uns allen feinen 
Segen!" 

„Und doch ift er ein herrlicher Held!“ 
antwortete fajt troßig der Jüngling, und 
berjtimmt verließ er das Haus jeiner Mut- 
ter. 

Es war, als jei von diefem Tage Mut 
und Kraft von Johannes von Giskala ge- 
wichen. Wie ein blöder Träumer lag er 
daheim, und wenn er auf die Mauer fam, 
fo fehlte ihm das fortreißende Feuer, bie 
wilde Begeifterung, mit welcher er die Ge- 
nojjen zumeift entflammt Hatte. Das 
mochte wohl auch dazu beitragen, daß 
die Römer nach einigen Tagen jchon bie 
zweite Mauer erftürmten und fie dem Bo- 
den gleichmachten. Sie lagerten nun in 
ber Unterftadt Afra, und vom QTempel- 
berge, von der Burg Antonia, bon der 
Mauer um Zion jahen die Zuben nun bicht 
unter fich die glänzenden, gemwaffneten, 
zahlreichen Scharen, die drohend, heraus- 
fordernd und fiegesgemwiß fich bier tum- 
melten. Der jäh aufgeloderte Mut war 
ſchnell wieder erlojchen, und bei vielen 
trat bange Mutlofigkeit ein, um jo mehr, 
als die Nahrungsmittel zujehends ſchwan— 
den, der Hunger immer fürchterlicher 
drohte und die Gemaltthätigkeiten der 
zuchtlofen Banden Simons und Johannes 
fi mehrten. Bald war öffentlich fein 
Getreide mehr zu haben, und die wilden 
Horden drangen ungejcheut in die Häufer, 
plünderten, raubten und mißhandelten 
die Bewohner, jo daß niemand jeiner 
Habe, ja feines Lebens mehr ficher mar, 
Da vermeinten viele, daß es beſſer jei, den 
Römern in die Hände zu fallen, als durch 
Hunger oder unter den Händen der er- 
barmungslojen Sifarier zu enden. Gie 
wußten unter verichiedenen Vorwänden 
die Stadt zu verlaſſen, oder jprangen jelbft 
bon den Mauern Hinab, aber auch die 
Römer behandelten fie al3 Empörer ; man 
verftümmelte verjchiedene, und Hunderte 
wurden bon den erbitterten römiichen 
Soldaten an das Kreuz gejchlagen. 


Aber trogig ftand noch immer die Burg 
Antonia und der Tempel. Eleazar be- 
mühbte fich hier gute Zucht zu Halten und 
wehrte auch mit kaltblütiger Tapferkeit 
den Stürmen der römijchen Legionen. 
Seine Seele war trübe, und feine Hoff- 
nung, die Stadt zu halten, ſchwand immer 
mehr, je mehr er jelbit vernahm von den 
grauenhaften Vorkommniſſen in Jerufa- 
lem, denen er zu fteuern nicht imjtande 
war, zumal beſonders Simon in jeiner 
trogigen Wildheit fich nicht um ihn küm— 
merte und jeinen Scharen alle Greuel er- 
laubte. Schlimmer aber als alles war, 
daß der täglich mwachjende Hunger alle 
Bande jelbft der Familien löfte und die 
furchtbarfte Selbftiucht entfeſſelte. Män- 
ner rangen mit ihren Weibern, Eltern mit 
ihren Kindern um die farge, elende Nah— 
rung, und die Schwachen unterlagen den 
Stärferen. » 
(Fortjegung folgt.) 
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Aus Hilsboro, Kanjas, wird ung 
von prominenter Seite berichtet, Daß 
die Schlußprüfung in der Vorberei- 
tungsſchule in jeder Hinficht befriedi- 
gend ausfiel. Alfo wird Lehrer 9. 
D. Penner fich wohl für nächiten 
Herbit auf eine jehr große Schüler- 
zahl freuen und vorbereiten Dürfen. 





In der legten Nummer (14) find 
wieder einige recht Eräftige Irrtümer 
mit unterlaufen. Auf Seitel, dritte 
Spalte, unterjte Zeile ſoll der Sat 
nicht gebrochen fein. Auf Seite 8, 
Spalte 1, zehnte Reihe von unten 
joll der ſtatt das ſtehen. In Rei— 
be 6 von oben in derſelben Spalte 
fol Koſakenhetman ftatt Koſaken— 
hauptman ftehen. In Spalte 2 in 
der 22 Reihe joll un gereimten ftatt 
eingereimten jtehen. 





Tejchen Twedüfter 





San: Weißt, Nachbar, ich bin in 
den Hilfsplan gegangen. 

Peter: Das ähnelt Dir. 

%.: Warum ähnelt mir das? 

B.: Weil Du manche Sachen 
ftet3 nur oberflächlich beurteilit. 

J.: Das jollft Du mir beweijen. 

B.: Al right. Warum bift Du 
denn aus dem Aid Plan binausge- 
gangen? 

3.: Weil da zu oft Auflagen find; 
weil die Auflagen zu hoch find; weil 
die Nebenausgaben im Aid Plan zu 
hoch find; weil der Schreiber zu viel 
Lohn erhält; weil die Hauptoffice zu 
weit ab ijt; weil der Aid Plan auch 
Städter aufnimmt; und ich hätte 
wohl noch mehr Gründe. 

P.: Das muß ich Dir jagen, 
Ohm Jan, diesmal haft Du Dein 
Stüc gut übergelernt; denn jo viel 
Gründe für oder gegen ein Ding, 
haft Du in Deinem ganzen Leben 
noch nie in einem Atem hervorge- 
ſprudelt. 

J.: Ja, und diesmal ſoll es Dir 
nicht gelingen, mich zu überreden. 
Seit ich mit X, dem künftigen Gou— 
verneur von Kanſas, geſprochen habe, 
laß ich mich von Dir nicht mehr 
verblüffen. 

P.: Ohm Jan, Du biſt eine 
grundgute Seele, und wir haben 


ſchon über manchen Gegenſtand 
disputiert. Manchmal hatteſt Du 
recht, manchmal ich; zu einer Eini- 
gung find wir aber ftet3 gekommen, 
ohne ung böfe zu werden, und jol- 
ches wird auch heute der Fall fein. 

3.: Darauf geb’ ich Dir meine 
Hand. 

P.: Alſo Du behaupteft, die Auf- 
lagen kämen zu oft und zu hoch im 
Mennonite Aid Plan. Glaubt Du, 
daß die Beamten des Aid Plan un— 
ehrlich find und betrügerifche Auf- 
lagen machen? 

%: Nein. 

P.: Glaubſt Du, da die Glieder 
des Menn. Aid Plan Betrüger find, 
die ihr Eigentum jelber anzünden, 
um Entſchädigung dafür zu erhal: 
ten? 

J.: Nein, das könnte ich nicht ja= 
gen. 

P.: Nun gut, wenn Du nicht be— 
haupten kannſt, "daß die Beamten 
oder die Glieder des Mennonite Aid 
Plan Betrüger find, wie fannit Du 
dann jagen, daß die Auflagen zu oft 
kämen und zu hoch jeien. 

J.: Im Aid Plan find jeit eini— 
ger Zeit ſchon jedes Jahr zwei Auf: 
lagen und jede Auflage mit 20 Et3. 
am Hundert gemwejen, während der 
Hilfsplan viel niedrigere Auflagen 
macht. Mein Nachbar, der Tobbi3, 
ift jchon lange im Hilfsplan und 
jagt, er fommt jährlich mit jo und jo 
viel weniger am Hundert ab. 

B.: Weißt Du was, Ohm Ian, 
mein Nachbar Superflug it ſchon 
jeit ſechs Jahren in feiner Verfiche- 
rung und lacht mich jedes Jahr aus, 
daß ich jo dumm bin und zahle 
meine Auflagen an den Aid Plan. 

%.: Sch verftehe nicht, wa Du 
damit jagen willit. 

B.: Damit will ich jagen, daß 
Du, Tobbi8 und Superflug nicht 
weit genug ſehen fünnt. Was denkſt 
Du, würde mein Nachbar Superflug 
wohl jagen, wenn ihm heute nacht 
jein Hab und Gut verbrennen jollte? 

J.: Er mwiürde wünjchen, irgend- 
wo verjichert geweſen zu ſein. 

P.: Du giebſt doch zu, daß der 
Hilfsplan gerade ſo gut wie der Aid 
Plan einmal einen großen Schaden 
haben könnte. 

J.: Natürlich. 

P.: Angenommen, Du würdeſt 
Dein Hab und Gut durch Feuer ver— 
lieren, dann müßte Euer Hilfsplan, 
bloß um Deinen Schaden zu erſetzen, 
eine Auflage von 50 Cts. am Hun— 
dert machen. Du kannſt nur fo 


(ange mit Deinen billigen Auflagen 
prahlen, bis es einen großen Scha= 
den giebt, wofür ung und Euch übri- 
gen3 der liebe Gott bewahren möchte. 
J.: Das muß ich freilich zugeben; 
aber die Nebenausgaben und Schrei- 
bergehalt find mir zu hoch. 


B.: Wenn Euer Hilfsplan erſt 
wird acht- oder zehnmal fo groß jein 
als er heute ift, und wenn er fich 
wird über ein Territorium ausge— 
dehnt haben wie der Aid Plan, was 
ih ihm von Herzen wünjche, dann 
fann die Buchführung auch nicht 
mehr in einem fünfscent Tablet ge— 
ſchehen. Unſere Delegaten gehen 
alle zwei Jahre zur Hauptverjamm- 
fung des Aid Plan, um fich perjün- 
lich vom Stande der Dinge zu über- 
zeugen, und wir fünnen wohl jo viel 
Vertrauen in diefe Männer jeben, 
daß fie nicht gar unnützerweiſe mit 
unferm Geld herummerfen wür— 
den. 

%.: Das iſt wohl fo, aber warum 
muß die Office ein Tauſend Meilen 
von ung entfernt jein? 

B.: Weil, jolange die ruffischen 
Mennoniten mit den Altmennoniten 
zulammen im Aid Plan find, Der 
gegenwärtige Bla der Hauptoffice 
ungefähr in der Mitte liegt. Bon 
Pennſylvanien bis Elkhart, Ind,, 
iſt ungefähr ſo weit wie von Kanſas, 
Nebraska oder Minneſota bis Elk— 
hart. Sollte ſich früher oder ſpäter 
einmal eine Teilung vollziehen, ſo 
würden natürlich die ruſſiſchen Men— 
noniten ihre Hauptoffice irgendwo 
weſtlich vom Miſſiſſippi haben. 

J.: Ich wußte bis jetzt gar nicht, 
daß der Aid Plan auch in Pennſyl⸗ 
vanien Mitglieder habe. 

B.: Das zeigt, daß Du die jähr- 
lichen Berichte des Schreiber gar 
nicht einmal übergelejen, geſchweige 
denn jtudiert haft. 

%.: Nein, das hab ich nicht. Ich 
mußte mich immer über die hohen 
Auflagen ärgern und warf das Pa— 
pier ungelejen fort. 

P.: Sieht Du, das war ober- 
flächlich. 

%.: Mag fein, aber die Städter 
jfollten nicht mit den Farmern zujam- 
men in einer Verficherung fein. 

B.: Der Aid Plan ift gegründet 
worden, Damit einer de3 andern Laſt 
trage, damit wir innerhalb der Gren- 
zen unjerer Brüderjchaft eine Feuer- 
verficherung hätten, die der „Brand- 
ordnung” in Rußland gleich käme, 
welche, auf Treue und Glauben ba— 
fiert, jogar von der ruſſiſchen Regie- 
rung bis jet anerkannt wurde. 

Der Aid Plan ſoll unjern Brü- 
dern eine Gelegenheit geben, ihr Ei- 
gentum gegen Feuer und Unmetter 
zu verjichern, ohne daß fie in die 
weltlichen Berficherungsgejellichaften 
zu gehen brauchen, wo fie unendliche 
Formulare auszufüllen und eine un- 
majje von Regeln zu beobachten ha— 
ben, wenn jie nicht ihrer Rechte ver- 
luftig gehen wollen. Die Papiere 
einer gejeglich inkforporierten Verſi— 
cherungsgejellichaft find alle jehr ge- 
nau und fein gejtellt und ein Kleiner 
technijcher Fehler kann zu großen 
Mipfälligkeiten Anlaß geben. Im 
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Aid Plan Haft Du mehr Deinen 
Willen, Du haft die volle Freiheit, 
zu jeder Zeit auszutreten. Dann 
bat der Aid Plan noch den Zweck, 
das Gefühl der Zufammengehörig- 
feit unter unfern Brüdern zu weden 
und zu fördern. Wir Mennoniten 
haben ung jeßt lange genug getrennt 
und wieder getrennt. Es iſt Beit, 
daß wir anfangen Die zerfeßten 
Teile zu jammeln. Und der Aid 
Plan mag in gewiffen Beziehungen 
für künftige Vereinigungen Vorar— 
beit thun. 

%: Das ift alle gut, aber war— 
um fol der Farmer dem Städter 
helfen jeine Schäden bezahlen. 

P.: Der Mennonit, der in der 
Stadt ein Geſchäft hat, ift gerade jo 
gut Dein Bruder wie ich. 

J.: Natürlich ift er das, aber 
jeine Schäden find größer als meine. 

B.: Dafür muß er ja auch höhere 
Auflagen zahlen. 

J.: Die find aber noch nicht hoch 
genug. 

B.: Warum Haft Du denn Dei- 
nen Delegaten nicht inftruiert, auf 
der Hauptverfammlung dahin zu 
wirken, daß der Städter noch höher 
bejteuert werde. Und übrigens fann 
es aus den Hauptbüchern des Aid 
Plan nachgewiejen werden, daß die 
Stadtichäden im Durchichnitt nicht 
größer waren als die Landſchäden. 

J.: Mein Nachbar Tobbi3 be— 
bauptet aber, daß die Angaben des 
Schreiber vor zwei Jahren irrefüh- 
rend waren. 

P.: Sch bin jelber auf der Haupt- 
verjammlung gewejen und babe als 
Delegat die Aid Plan Bücher einer 
genauen Kritik unterworfen, und ich 
jage Dir, daß Dein Nachbar Tobbig, 
jo wißig er ſonſt auch fein mag, in 
diefem Falle doch gründlich auf dem 
Holzmwege ijt. 

3.: Der Tobbis würde aber doch 
jolche Sachen nicht gerade jo aus dem 
Wind greifen. 

B.: Wenn ich nicht wüßte, Ohm 
Jan, daß e3 Dir um Wahrheit zu 
thun ift, würde ich ungeduldig wer— 
den. ch habe gar nicht gejagt, daß 
Dein Tobbi3 Sachen aus dem Wind 
greift, ich hab nur gejagt, daß er im 
Irrtum jei, und ich ftelle Dich, lie- 


ber Nachbar, jet vor die Entjchei- 


dung, ob Du Deinem Tobbiß oder 
mir glauben willit. 

J.: Verzeih mir, Ohm Peter, ich 
wollte Dich nicht kränken, denn ich 
babe Dich ſtets als einen guten Nach⸗ 
bar und als einen weitjehenden 
Freund befunden und zweifle an Dei- 
nem Urteil nicht im geringsten. Doch 
eine Frage: Wenn 3. B. in der 
Stadt & ein ganzes Quartal abbren- 
nen jollte, wa8 würde der Aid Plan 
tun? 

P.: Erlaube mir auch eine Frage: 
Was würde der Aid Plan nach Dei- 
ner Anficht thun müſſen, wenn er 
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auch. nur aus lauter Farmern be- 
ftände und ein Eyclone ginge durch 
eine reiche, Dichtbefiedelte Gegend 
und zertrümmerte etwa ein Dutzend 
unjerer reichiten Farmen. 


%: Das würde fehr ſchwer fein, 
aber der Aid Plan müßte zahlen. 


P.: Genau dasjelbe muß Der 
Aid Plan auch thun wenn in einer 
Stadt ein großer Schaden paffieren 
jollte. 


J.: Wenn der Aid Plan aber die 
Erfahrung machen jollte, daß in Zu— 
kunft jtet3 viele Stadtichäden pajfie- 
ren jollten. 


B.: Dafür haben wir nach andert- 
halb Jahren wieder eine Hauptver- 
jammlung. Haben fich die Städter- 
Brüder bis dann für den Aid Plan als 
eine zu große Laſt erwiejen, jo müſ— 
jen dann noch geeignetere Maßregeln 
getroffen werden. Aber fie einfach 
hinauswerfen, ift nicht chriftlich, und 
der Aid Plan ift eine Firchliche Inſti— 
tution, 

J.: Ich jehe, daß Du recht hatteſt, 

als Du mich der Oberflächlichkeit be- 

ſchuldigteſt. Sch will morgen zum 
Tobbis gehen, und wenn er mir 
nicht jedes einzige Deiner Beweis— 
gründe zu feinen Gunjten widerlegen 
fann, dann gehe ich nach der näch- 
ften Auflage wieder in den Aid 
Plan. 


P.: Das ift durchaus nicht meine 
Abficht gemwejen, ich wollte Dir nur 
Recht oder Unrecht Deines Handelns 
vorhalten. Du haft die volle Frei— 
beit, Dich verfichern zu laſſen, wo 
Du willft und der Aid Plan ijt im- 
mer noch groß genug, wenn auch ein 
halbes oder ein ganzes Milliön- 
chen davon abtröpfelt. Wir bleiben, 
wenn’3 nach meinem Willen gebt, 
die alten guten Freunde. 


%: Gute Nacht, Ohm Peter. 


Aid Plan. 


Alle Diejenigen, die in Manitoba aus 
dem Altona » Diftrift in ben Winkler- 
Diftrilt gegangen find, müſſen fich beim 
Diftriktichreiber, John Hiebert in Al- 
tona, abmelden, ehe er fie in ber 
Hauptoffice zum Streichen melden Tann. 
Und wir follten jegt wiflen, wer aus dem 
Altona » Diftrift ausgegangen ift, bamit 
wir in ben Hauptbüchern keine Konfufion 
befommen. 














Sn und um Utah befinden fich etwa 
300,000 Mormonen. Sie behaup- 
ten, 65,000 neue Glieder gewonnen 
zu baben im vergangenen Jahr. 
Ihre Miffionare find raftlos thätig 
im In- und Ausland; ihr Eifer ift 
unermüdlih. Der Süden ijt bejon- 
der? der Lieblingsort ihrer Mij- 
fionsarbeit. Wie eine Seuche, die 
im Dunkeln fchleichet, verbreitet fich 
dieſe verderbliche Sekte. 


Miſſion. 


Einiges aus Indien. 








Champa, C. P., India, 25. 
Feb. 1902. 

Vielleicht wird es manchen Leſern 
der „Rundſchau“ intereſſant ſein, 
einmal etwas von Indien zu hören, 
und manche mögen ſich auch ſchon 
gefragt haben: „Was machen unſre 
Miſſionare dort in Indien jetzt?“ — 
So möchte ich denn kurz etwas von 
hier berichten. 


Am 9. Nov. 1901, 34 Uhr mor⸗ 
gens, kamen wir hier nach Champa, 
unferer jegigen Heimat, die ung der 
fiebe Gott gejchenft hat, wo wir für 
ihn wirken follen. Möge es dem 
Herrn gefallen, daß wir hier für ihn 
dürfen Garben einheimjen, al3 Dank— 
opfer für feine immerwährende Hilfe. 

Mein lieber Mann hat die Erlaub- 
nis befommen von der engliichen Re— 
gierung, in eines ihrer Käufer, joge- 
nannte dock bungalows, auf einige 
Monate ziehen zu dürfen. Nach ei- 
niger Zeit hörten wir, daß die Re— 
gierung e3 uns auch wohl für einen 
geringen Preis verfaufen würde, da 
fie bier drei ſolcher Häufer befikt, 
und jo handelte mein Mann darum 
und faufte e8 dann billige Wir 
wollten dag Haus dann ſpäter ab- 
brechen und das Material brauchen 
um Häufer auf unjerem Lande zu 
bauen, denn dieſes Haus ftand noch 
eine Meile von unjferem Lande. In 
diefem Haufe wohnten wir nun Drei 
Monate, und da es doch zu be 
ſchwerlich war für meinen Tieben 
Mann, dieje Strede immer auf dem 
Bicyele zu fahren, oft dazu gerade 
über Mittag, wo e3 jo heiß mar; 
denn er mußte die Arbeit beim Haus— 
bau überwachen, jo entjchlofjen wir 
und, auf unjerem Lande ein Zelt zu 
beziehen, welches uns unſere liebe 
Sonntagsſchule in Mt. Lafe ge- 
ichentt hat. So zogen wir denn am 
14. Feb. ber. Wir waren jehr froh 
und dankbar, daß wir endlich auf 
unferm eigenen Stück Land jein 
£onnten, welches wir unjere Heimat 
nennen wollen, jo lange es dem 
Herrn gefällt ung bier für ihn wir— 
fen zu laſſen. Es war am 14. eb. 
1 Jahr 2 Monate und 5 Tage jeit 
wir in Indien anfamen. Möchte 
unfere Station ein Licht auf dem 
Berge fein. Die Heiden werden 
fchon immer vertrauensvoller und 
fommen gerne zu ung und bitten um 
Arbeit oder Medizin. Als wir noc) 
nicht auf unjerem Lande wohnten, 
fam ich eines Abends von dort und 
wollte heimgehen, ich war etwa halb- 
wegs gegangen, al3 mir eine ältere 
Frau entgegengelaufen fam, vor mir 
niederfiel und weinte; eine Witwe, 
die wir im Dienft haben al3 Wär- 
terin für unſer Mariechen, ließ fich 


in ein Gejpräch mit der Frau ein, 
und nun börte ich, daß es ſich um 
ein fleines Kind handle, deffen Mut- 
ter gejtorben ſei. Ich fragte fie, was 
fie wolle und wer fie ſei, worauf fie 
fagte, daß fie die Großmutter des 
kleinen Kindes ei, ihre Schwieger- 
tochter jei vor vier Tagen bei der 
Geburt des Kindes geftorben, und 
fie habe feine Milch für das Kind 
und e3 weine vor Hunger. —, Nun,” 
fagte ich, „wie weiß ich, ob das jo 
ift, wie Du mir erzählt haft, wenn 
ich Dir jet Milch gebe, trinkſt Du 
fie vielleicht jelber aus, ich werde 
mit Dir gehen, und wenn Du die 
Wahrheit gejagt haft, dann merde 
ih Dir gerne Milch geben fürs 
Kind.” So ging ich denn mit und 
fand in einer armjeligen Lehmbütte 
in einer Ecke auf der Erde ein Elei- 
nes Würmchen liegen, welches jehr 
weinte, e3 zeigte großen Hunger. 
Sch gab der Frau an dem Tage 
Milch und am nächiten Tage mußte 
fie mit dem Rinde zu ung kommen, 
da badete ich e8, zog ihm ein Hemd- 
chen an und wicelte es in eine Dede. 
Nachdem ich einige Wochen lang je- 
den Morgen Milch für das Kind ge- 
geben, fanden wir aus, daß der Va— 
ter des Kindes einen ganz guten 
Tagelohn befam. Wir fagten ihm 
dann, er jolle jeden Tag 2 Pice von 
jeinem Tagelohn nehmen und für 
jein Kind Milch kaufen. ch muß 
jegt mal hingehen und fehen, was 
da3 kleine Ding macht. 

Einen Abend zeigte mein lieber 
Mann auch die Bilder vom Leben 
Seju mit der HBauberlaterne und 
erklärte fie furz den Heiden. Gie 
Ichienen fich jehr dafür zu intereffie- 
ren; dieſe Zaterne ift ein jehr gutes 
Mittel, den Heiden die Gejchichte 
von Jeſu recht Elar und deutlich zu 
machen. Sie find wie Kinder, de- 
nen man auch alles bildlich zeigen 
joll, wenn fie e3 vor fich jehen, kön— 
nen ſie e3 leichter begreifen. Ach, 
wenn Doc auch dieſe Heiden bald 
von der Nichtigkeit ihrer Gößen über- 
zeugt jein möchten, und die Wahr- 
beit des Evangeliums erkennen und 
annnehmen würden, ift unfer tägliches 
Gebet und Flehen.—Wir haben bier 
täglich die Gelegenheit zu ſehen, wie 
die Heiden vor Holz und Stein nie- 
derfallen und diejes als ihren Gott 
anbeten. 


Arbeit giebt e3 für den Miffionar 
jehr viel, bejonders haben wir jet 
die Hände voll zu thun, da wir noch 
immer im Bau find. Wir find oft 
recht froh, wenn der Abend fich nei— 
get, wo wir ung etwas von dem 
Wirrwarr des Tages ausruhen kön— 
nen. Wir hoffen, daß unjer Wohn- 
haus big zur heißen Zeit fertig wer— 
den wird; denn es wird jebt fchon 
ziemlich warm im Zelt. Auf unjerem 
Lande haben wir mehrere Bäume, 
darunter find auch einige recht große, 
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in deren Schatten wir nachmittags oft 
ſitzen und wo uns gewöhnlich die 
Heiden aufſuchen, manchmal in den 
kleinſten Angelegenheiten, doch ſind 
wir froh, wenn wir dieſem Volke in 
irgend einer Weiſe behilflich ſein 
können, damit wir ihr Vertrauen ge— 
winnen, oder auch ihre leibliche Not 
etwas lindern können. Wenn wir 
dieſes thun, iſt es ſchon viel leichter 
ſie mit dem Evangelium bekannt zu 
machen und fie für Chriſtum den Ge- 
freuzigten zu gewinnen. 

Uns alle der Fürbitte anempfeb- 
fend, verbleiben wir mit berzlichem 
Gruß an den I. Editor nebit Fa— 
milie, jowie an alle l. Leſer, 

Lieje und Peter Penner. 


Fondwirtihantiches. 


Der Wein von Der Rebe bis zum 
Konjum. 
Bon E. Otto. 











(Fortſetzung.) 
Die Bereitung der Weiß- und Rot— 
weine im allgemeinen nach been— 
deter Gährung. 


b) Bereitung der Rot— 

meine. 

Nachdem der Wein lange genug 
ın der Rufe gewejen tft, bringt man 
ihn auf Fäffer, woſelbſt er fich vol- 
lends ausbildet. 

Wenn der Wein nicht allzu lange 
auf der Rufe geitanden bat, jo fährt 
die Gährung fort und vollendet fich 
erst auf den Fäffern. In Bordeaux 
wendet man das Spundloch jo, daß 
das Spundloch fich zur Seite befin- 
det; auf diefe Weile, welche ander: 
wärt3 nicht gebräuchlich ift, findet 
weniger Verdunstung ftatt, und Die 
atmosphäriiche Luft kann nicht in 
die Fäſſer eindringen. 

Der Wein mag nun aber noch jo 
lange auf der Kufe geblieben jein, er 
übernimmt doch noch etwas Hefen— 
abjat mit in die Fäſſer. Dieſer ſetzt 
fi zwar grüßtenteil3 zu Boden, 
bleibt aber auch zum Teil in der 
Flüffigfeit ſchweben. Es iſt daher 
notwendig, ihn davon durch Abzie— 
hen auf andere Fäſſer zu befreien. 
Die beſſeren Weinſorten zieht man 
überall ein- bi3 zweimal des Jahres 
ab; in Bordeaur Flärt man ihn ſo— 
gar nach jedesmaligem Abziehen. 

Wenn in dem Nachfolgenden öfter 
auf die franzöfiichen Weinbereitung3- 
methoden bingewiejen wird, jo ge— 
jchieht dies aus dem Grunde, weil in 
Frankreich die NRotweinbereitung 
zweifellos auf der Höhe ſteht. 

Die Fäſſer, in welchen man in 
Frankreich die Weine aufbewahrt, 
find von Kaſtanien- oder Eichenholz. 

Die Nachgährung iſt bei Rotwei— 
nen möglichit zu vermeiden, denn fie 
fann den Weinen viel Schaden zu— 
fügen, jedenfalls iſt jolche nicht ohne 
Einfluß auf den jpäteren Ausbau 
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des Weines, weil bei erjteren leicht 
ein unharmonijches Verhältnis zwi— 
ſchen Säure und Süße befteht. Ab- 
gejehen von der an und für fich grö— 
Beren Empfindlichkeit der Rotweine 
gegenüber den Weißweinen iſt aljo 
bei der Gährung auf erjtere eine noch) 
größere Vorficht zu beobachten, da— 
mit Nachgährungen nicht eintreten. 

Im Falle einer Nachgährung 
bringt man die Rotweine am bejten 
in einen erwärmten Raum, jorgt für 
etwas Hefezujat, wartet aljo nicht 
ab, bis die Keller fich von ſelbſt er- 
wärmen. 

Der Abſtich erfolgt in der gleichen 
MWeije, wie bei Weißweinen und auch) 
zu gleicher Zeit: Da jedoch die Trü- 
bungen im allgemeinen rajcher ala 
bei Weißmweinen verjchwinden, da 
jolche nämlich infolge ihrer längeren 
Lagerung auf den Treſtern mit Hilfe 
des Gerbitoffes einen ziemlichen Teil 
der fogenannten Ertractivftoffe be— 
reit3 ausscheiden, jo ergiebt fich dar— 
aus, daß die Abftiche weniger oft zu 
wiederholen find als bei Weißwei— 
nen. Die Rotweine Elären fich von 
jelbjt. Bei geringen Gemwächjen ift 
mwidrigenfall3 eine Filtration zuläj- 
fig, bei mittleren und feineren Rot— 
weinen joll man jedoch nur im Not- 
falle zu einer Filtration fchreiten und 
an Stelle derjelben die Schönung, 
und zwar möglichit die Eiweißſchö— 
nung in Anwendung bringen. Bleibt 
der Wein monatelang völlig Klar, fo 
fann er als flajchenfertig bezeichnet 
werden. Ganz jpeciell hüte man fich 
bei Rotweinen vor dem Schwefeln. 


Das Schönen der Weine, 

Das Schönen der Weine ift im all- 
gemeinen nur dann zu empfehlen, 
wenn die Weine nicht von ſelbſt Elar 
werden. Dies bedarf jedoch bei den 
meijten jo langer Beit, daß man 5—6 
Jahre abwarten müßte, um einen 
vollftändig jpiegelflaren Wein zu er- 
halten. 

Der Gerbitoff des Weins fpielt bei 
der Schönung die Hauptrolle, denn 
die Menge desjelben beftimmt das 
Schönungsmittel, ermöglicht alſo al- 
lein die Wirkung. Daraus ergiebt 
fi) auch, daß eine Schönung die 
nicht im Verhältnis zu dem vorhan- 
denen Gerbitoff jteht, feinen Erfolg 
haben fann. Das Hilfsmittel bier- 
gegen beſteht in Gerbſtoff (Tan- 
nin), 

Als Schönungsmittel dienen Hau— 
jenblaje, Gelatine, Eiweiß, Blut, 
Milch, Tannin und verjchiedene Klär- 
erden. 

Die Haujenblaje eignet fich bejon- 
ders für gerbitoffärmere Weine, alſo 
für faft alle Weißweine. Gelatine 
findet dagegen bei gerbitoffreicheren 
Weinen befjere Verwendung als er- 
jtere. Hierher rangieren alſo vor- 


nehmlich Obftweine und Rotweine. 
Das Eimeiß reiht fich bezüglich feiner 
Eigenichaften der Gelatine an und 


wird befonders, feiner unbedingten 
Reinheit wegen, bei feineren Rot— 
und Weißweinen verwendet. Wa? 
die Anwendung der Haujenblaje be- 
trifft, jo wirft fie einmal chemijch, 
indem fie fich mit der Gerbjäure ver- 
bindet, mit derfjelben gleichſam ein 

Netz bildet, welches dann mechanijch 
die im Wein fchmwebende Hefe und 
andere fein zerteilten Körper auf- 
nimmt und fich nach und nach zu Bo— 
den ſenkt, von welchem gebildeten La— 
ger dann der geflärte Wein abgezo- 
gen wird. Ganz dasſelbe gilt von 
der Gelatine. 

Um die Schönung zu vollführen, 
muß man zuerit das Schönungsmit- 
tel in den geeigneten Verteilungs— 
zuftand bringen. Die Haujenblaje 
kann man in zwei Formen anwenden, 
al3 £altgelöfte oder al3 warmgelöſte 
Flüffigkeit. Die Löjung auf warmem 
Wege wird wie folgt bewerfitelligt: 
Man zerjchneidet die Haufenblaje in 
möglichit Kleine Stücde, bringt fie in 
ein Gefäß und übergießt fie mit Dem 
bundertfachen Gewicht Wein; mitun- 
ter pflegt man auch im gleichen Ge— 
wicht wie die Blaje, Weinjtein zuzu— 
jeßen, was aber ganz überflüffig ift, 
da ja der zugefügte Wein jchon ge— 
nügend Säure enthält. Hierauf 
bringt man da3 Gefäß an einen war- 
men Ort, läßt e3 jo lange jtehen, bis 
das Ganze eine gallertartige Maſſe 
bildet, welche dann mit einigen Li— 
tern unter tüchtigem Durcharbeiten 
gemengt und hierauf dem zu jchünen- 
den Wein unter fteten Umarbeiten 
zugejeßt wird. Dieje Bearbeitungs- 
methode ift jedoch nicht empfehlens— 
wert. Die Haufenblajelöjung jollte 
jtet3 auf faltem Wege gejchehen, da— 
mit fie al3 organische Subſtanz ein 
Bellgewebe darjtellend, aufquellen 
und ihre Bellen ausdehnen Fann. 
In diefem BZuftande bildet fie, im 
Weine verteilt, Flocken, die nur mes 
nig Gerbfäure an fich ziehen und fich 
auch verhältnismäßig jchnell zu Bo— 
jeßen. 

Zum Quellen bedarf die Haujen- 
blaje unbedingt der Säure, weshalb 
e3 vorteilhaft erjcheint, bei Zuberei— 
tung derjelben möglichft jauren Wein 
zu verwenden. 


Auf kaltem Wege bringt man Die- - 


jelbe auf nachitehende Weiſe zur Lö— 
fung: Man zerjchneidet die Hauſen— 
blaje den Faſern entlang in Blätt- 
chen, bringt fie in ein Gefäß und 
übergießt fie mit Waſſer, jo daß fie 
bedeckt iſt. Nach Berlauf von etwa 
24 Stunden ilt das Ganze zu einer 
dicken Gallerte aufgequollen. Nun 
gieft man das Waſſer, das den 
Fiſchgeſchmack aufgenommen bat, ab, 
und drück die Haujenblaje zu einem 
weißen weichen Ballen in dem feine 
gallertartige Stüde zu jehen fein dür- 
fen. Diejer Ballen wird nun mit 
Wein zu einer ziemlich dicken milch- 
artigen Flüffigkeit gejchlagen und 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


durch ein Sieb gegofien. Was durch- 
geht ift reine Haufenmilch, die dem 
Wein zugejeßt werden kann. 

Auf ein 3 Kilo Haufenblaje yimmt 
man ca. 50 Liter Wein. In der Re- 
gel genügen von dieſer Maſſe 2 Liter 
für 1200 Liter Wein. Die Maſſe 
wird dem Wein unter tüchtigem 
Durcharbeiten zugejet. 

Den Wein jol man nicht allzu 
fange auf der Schönung lagern laſ— 
jen, denn in zwei bis längſtens vier 
Wochen wird der Wein hell jein. 

(Fortjeßung folgt.) 





Trühjahrsweizenbeftellung. 





Sommerweizen ift in den nord— 
wejtlichen Staaten die Hauptgetrei- 
defrucht, gleich dahinter fommt der 
Hafer. Wenn ich bier etwas über 
die Beitellung des Sommermweizeng 
zu jagen gemwillt bin, jo wird dabei 
wohl weiter nicht viel Neues zum 
Borjchein kommen, es werden meijt 
allbefannte Thatjachen fein, die je= 
der rechte Farmer ſchon längſt wiſſen 
follte und ficher auch weiß, aber ich 
bin der Meinung, daß es doch ange- 
bracht jein könnte, fich jolche Sachen 
von Zeit zu Zeit einmal wieder ins 
Gedächtnis zurückzurufen, denn jehr 
oft macht man die Erfahrung, daß 
einer eine Sache recht gut weiß, fie 
aber doch nicht thut; wird ihm dann 
die Wichtigkeit derjelben einmal wie— 
der jo recht zu Gemüte geführt, be- 
quemt er fich vielleicht zur Ausfüh- 
rung. 

Aljo—wejentlich ift ein gntesSaat- 
gut. Man bejorge fi) Saatweizen, 
der der Mehrzahl nach aus kräftigen, 
plumpen Körnern befteht, von einer 
guten Sorte, von der man bejonders 
auch weiß, daß fie in der betreffenden 
Gegend gut gedeiht und auch mög— 
fihit hohe Erträge liefert. Groß 
und ſtark geformte Einzelförner für 
die Saat, von Fräftigen Pflanzen 
ftammend, zählen beim Weizgen— und 
bei jeder Getreideart — nicht minder 
jo gut, al3 ein wohlgeformtes Eräfti- 
ges Zuchttier in der Viehzucht. 

Nicht immer gut ift der fortwäh- 
rende oder oftmalige Sortenwechſel. 
Sch würde fein Geld ausgeben für 
eine neue Sorte, oder auch anderen 
Samen derjelben Sorte — wenig— 
jteng nicht in großem Maßſtabe — 
wenn ich nicht vorher erſt aus Er- 
fahrung wüßte, daß die betreffende 
Sorte, oder auch das Saatgut, ein 
gut Teil befjer wäre und mir beffere 
Erträge verjpräche, als die Sorte 
oder die Saat, die ich ſchon eigne. 
Ein Saatwechiel, bloß aus dem 
Grunde, um zu wechleln, bringt oft 
wenig, wenn überhaupt welchen Vor⸗ 
teil jehr häufig verfchlechtert man fich 
jogar. Soll ein Wechjel mit dem 
Saatgut eintreten, dann jollte auch 
triftiger Grund dazu vorhanden fein, 
ſonſt ift e8 wohl beſſer, man bleibt 
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bei feiner bewährten Sorte und jei- 
nem Samen und richtet fich jein Sa- 
menforn jelber vor. 

Diefe Vorrichtung des Saatwei- 
zens befteht der Hauptjache nach dar- 
in, dab auf einer Reinigungsmühle 
alle Unfräuterfamen fo weit als mög- 
(ich ausgefchieden werden und auch 
alle Eleineren Weizenförner. In ei- 
nem Weizenhaufen, mie er von der 
Dreſchmaſchine fommt, werden fich 
gewöhnlich immer jo viele minder- 
große Körner vorfinden, daß man 
ganz gut zu Saatzweden ein Drittel 
bis zur Hälfte ausjcheiden kann, um 
großes, jchönes Saatgut zu erlangen. 

Dann kommt beim Saatweizen 
noch) die Behandlung gegen Den 
Brand (Smut). Der durch den 
Brand verurjachte Schaden im Wei- 
zen ift faft allenthalben jo groß, daß 
diefe Bearbeitung des Saatgut? nie 
unterlafjen werden jollte. Nach lan— 
ger- Erfahrung ift ein Beizen der 
Körner mit einer Blaufteinlöjung 
und Kalk durchaus wirkjam mie dieje 
als Bordeaur-Mijchung befannte Lö— 
fung auch gegen den Kartoffelbrand 
und gegen ſehr viele andere Pilz- 
krankheiten, wirkjam iſt. Nach alter 
Methode, wie ich den Saatweizen 
ſchon vor 25 Jahren und länger zu— 
rück in Deutjchland behandelte, Löft 
man 1 Pfund Blauftein und 2 Pfund 
gebrannten Kalk in 100 Quart Waſ— 
jer, giebt den Weizen in Fäſſer und 
die Löſung bis zum Ueberitehen dar- 
auf, läßt 12 Stunden, von abends 
bis morgens ftehen, rührt in der 
Zwiſchenzeit ein paar mal um, jchöpft 
dann den Weizen heraus und trod- 
net ihn. Blauftein und Kalk müffen 
erit in wenig heißem Waffer gelöft 
werden. — Seht wird das Beizen 
mit Formalin empfohlen, weil die 
Sache einfacher ijt und ebenfo wirf- 
jam, man braucht auch nicht einzu— 
weichen in die Löſung, jondern kann 
den Weizen damit beiprengen und 
umfchaufeln. Man mijcht Formal: 
dehyde zur Rate von 1 Pfund auf 
45 Gallonen Wafjer; der Stoff ift in 
flüffiger Form in den Apotheken zu 
erhalten. In dieſe Löſung Kann 
man nun den Weizen etwa 10 Minu- 
ten einmweichen, oder man kann ihn 
auch ſchwach auf der Scheunentenne 
oder dem Speicher auffchütten, mit - 
der Löſung bis zur Sättigung trän- 
fen (3—4 Quart zum Bufchel) und 
umjchaufeln. Dies Letztere geht ficher 
jchneller al das Einweichen. Er 
bleibt 2—3 Stunden liegen, nach- 
dem er dann durch Umifchaufeln, 
Werfen und auch durch Zuſatz von 
Kalkitaub getrodnet wird. Man 
follte die Saat vorher mefjen und 
nachher auch, weil die Körner doch 
etwas angejchwollen bleiben und 
man dann nachher weiß, wie man zu 
jäen bat. 

Auch die Weizenausjaat joll nicht 
früher im Frühjahr vorgenommen 
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werden, bis der Boden genügend ab- 
getrocknet ift und er eine gewiſſe 
Wärme bat. Mean wird nicht felten 
durch unzeitiges warmes Wetter dazu 
berführt, den Weizen etwas zu früh 
zu ſäen und ein mangelhafter Stand 
ift dann nachher jehr oft die Folge. 
Sit die Erde noch jo Kalt, daß der 
Samen lange liegt, ohne zu feimen, 
jo ijt die Möglichkeit gegeben, daß er 
ausfault oder wenigstens läuft er un- 
gleichmäßig auf. Aber ſonſt ift mög- 
lichſt frühe Ausjaat des Weizens 
vorteilhaft und bringt meiſtens den 
beiten Erfolg, aus dem Grunde, weil 
da3 kühlere Frühiahrswetter der 


Saat beſſer zufagt, die Pflanzen ficdh . 


bei jolcher Witterung ſtärker beſtocken 
al3 bei dem jpäteren wärmeren Wet- 
ter, wo ihnen dann möglichermeije 
auch die Feuchtigkeit in der Ober: 
fläche mehr mangelt. Und deßhalb 
muß man, jobald der Boden ſoweit 
abgetrocdnet iſt, daß er unter der 
Egge frümelt und die gewöhnliche 
Ausſaat iſt da, fich auch heranhalten, 
daß die Saat in die Erde fommt. 

Es mag Sich auch lohnen, die Saat 
vorher auf ihre Keimkraft zu prüfen. 
Man legt 100 Körner in ein flaches 
Kiltchen mit Erde, hält feucht und 
an einem warmen Ort und fieht, mwie- 
viele Körner davon aufgehen. Kei— 
men nicht alle, jo kann man dem ent- 
Iprechend ein wenig dicker ſäen oder 
wenn die Saat in diefer Beziehung 
zu Schlecht fein ſollte, kann man fich 
andere bejchaffen noch ehe es zu fpät 
iſt. Drillfaat ift der breitwürfigen 
Saat immer vorzuziehen, derSamen- 
eriparni3 halber, die Saat fommt in 
gleichmäßiger Tiefe zu liegen, geht 
deshalb gleichmäßig auf und der 
Pflanzenftand ift gleichmäßiger. 

Die Saattiefe mwechjelt mit den 
Berhältniffen. Alle Samen verlan- 
gen Luft, Feuchtigkeit und ein gewiſ— 
ſes Maß von Wärme und Keimung. 
Sit der Boden ſchwer und naß, fo 
fommt beim tiefen Unterbringen das 
Saatfarn zu fühl und feucht zu Tie- 
liegen und in mehr leichtem trockenen 
Boden muß das Saatkorn wieder 
tief genug fommen, um in feuchter 
Erde zu liegen. Die Saattiefe wird 
deshalb je nach Umftänden zwifchen 
1 und 3 Zoll wechjeln. 

Wo feine Gefahr vorhanden, daf 
der Boden treibt und von den Win- 
den aufgewirbelt wird, da möchte es 
ſich empfehlen, die Weizenfaat ſpäter 
mit einer feinzinfigen Egge oder 
auch einem jogenannten „Weeder“ 
überzueggen, gerade jo wie man das 
aufgegangene Maiskorn und die Kar- 
toffeln eggt. Durch dies Auflockern 
der Oberfläjche erhält man dem Bo- 
den mehr feine Feuchtigkeit und eine 
Menge gerade aufiprießendes Un— 
fraut wird zerftört. Es fieht natür- 
lich bei jolhem Eggen aus, ala ob 
die ganze Saat zum Kuckuck ginge, 
In Wahrheit ift’3 jedoch nicht fo 
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ichlimm und zuguterlegt merft man, 
daß das Eggen von großem Nußen 
war. Man kann noch eggen big die 
Pflanzen fünf Zoll hoch find. Auf 
mebr locferem, mürben Boden, wo 
auch noch die leichte Egge tief ein- 
greift und wo, wie gejagt, Gefahr 
vorhanden, daß der Boden treibt, 
würde ich das Eggen der Frühjahrs⸗ 
jaat jedoch unterlajjen. 

Hin und wieder wird jeßt von Far- 
mern im Nordweſten Raps mit dem 
Weizen im Frühjahr zufammen aus— 
gejäet, und die Praxis joll fich ganz 
gut bewährt haben. Der Raps 
wächſt unter dem Weizen nicht viel, 
bi3 diejer geerntet wird, dann fommt 
er zur Geltung und wächſt ziemlich 
ichnell;, er liefert dann eine gute 
Weide zu einer Zeit, wo der Gras— 
wuchs nur knapp ilt. Der Raps 
wird vorm Eindrillen des Weizens 
oder nachher vor einem etwigen Eg— 
gen der Saat, breitwürfig zu fünf 
Pfund auf den Acre ausgejäet. 





Der Zolltarif. 


Es ift beftimmt im Bundesrat, 
Daß man von allem, was man bat, 
Muß zahlen, 
Wiewohl doch nichts im Lauf der Welt 
Dem Herzen, ach, jo jauer fällt, 
Als zahlen, ja zahlen. 


Nur mußt du es auch recht verfteh'n, 
Du mußt die Sache aljo dreh'n 
Mit Schläue, 
Daß fich, ob auch der andre jchilt, 
Der eigne Beutel immer füllt 
Aufs neue, ja neue. 


Brauchft du was aus dem Ausland, ei, 
So muß e3 gänzlich fteuerfrei 
Einwandern. 

Und braucht das Vaterland den Zoll, 
So laſſe zahlen „ganz und voll” 
Die andern, ja andern. 


Und bat dir Gott ein Gut bejchert, 
Dann klage laut, es jei nicht wert 
Die Zinſen; 

Der Roggen wachje ja jo bünn, 
Was du verbienft, geh’ alles in 
Die Binfen, ja Binjen. 


Du mußt nur ſchrein und jchrein, mein 
Sohn. 
Wer jchreit, dem ift noch ftet3 der Lohn 
Geworden. 
Wer ſchreit, dem hilft man in Berlin 
Und ihm wird obendrein verliehn 
Ein Orden, ja Orden! 





Für 833.00 eine Reiſe nach der 
Pacififhen Hüfte. 

Während der Monate März und April, 
über die Chicago & Northweitern Eijen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Late 
City; $30.50 nach Spokane, $33.00 Bort- 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Bic- 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Tauriften-Schlafwagen täglich 
von Chicago nach der Pacifiichen Küfte. 
Um Rarten und nähere Information wen- 
de man fich an den nächften Agenten oder 
auch an A. H. Waggener, 22 Fifth Ave. 
Chicago, Ill. und erhalte ein illuftriertes 
Bampphlet. 
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Beitereigniffe. 


Südafrika. 


London, 2. April. —Man hatte 
vermutet, daß das Eiſenbahnunglück 
bei Barberton, Transvaal, bei dem 
am 30. März 39 Soldaten das Le— 
ben einbüßten und 45 Verlegungen 
Davontrugen, von Buren veranlaft 
worden wäre. Lord Kitchener wi— 
deripricht dem aber auf das Beſtimm— 
tejte und erklärt, das es fich um ei- 
nen bedauerlichen Unfall handle. 
Der Zug fuhr ein Gefäll hinab als 
die Zofomotive und fünf Waggons 
entgleijten und umſtürzten. 


PBretoria, 2, April. — Die Be- 
richte über die Einzelheiten des Ei— 
jenbahnunglüc3 bei Barberton laſſen 
erfennen, daß der Lofomotivführer 
Soft auf einer abjchüffigen Strede 
die Kontrolle über die Mafchine ver- 
for, und daß der Zug infolgedefjen 
mit einer Schnelligkeit von 80 Mei- 
len dahinſauſte. An einer jeharfen 
Biegung entgleilte die Lokomotive 
und fünf mit Soldaten bejette Wag- 
gons. Es folgte ein fürchterlicher 
Wirrwarr, der noch vermehrt wurde, 
al3 der Kejjel der Lokomotive explo— 
dierte. Der Lofomotivführer und 
der Heizer blieben auf der Stelle 
tot. Von den Verwundeten Solda- 
ten find inzwijchen jech3 geitorben. 


London, 2. April. — Lord Rit- 
chener meldet in einer ſoeben veröf- 
fentlichten Depejche aus Pretoria, 
daß die zweiten Garde Dragoner, 
welche einer Kolonne als Nachhut 
dienten, am Abende des 31. März 
bei Bojchman’3 Kop ein blutiges 
Scharmützel mit Buren hatten. Vier 
Offiziere wurden, jo viel man weiß, 
verwundet. Einzelheiten wurden 
nicht gemeldet. 


London, 2. April. — In einer 
jpäteren Depejche berichtete der Lord 
Kitchener über den Kampf der Garde 
Dragoner mit den Buren, daß die 
britiiche Abteilung unter dem Be— 
fehle des Oberſten Lawley ftand, 
und daß fich die Drogoner von der 
Hauptmacht entfernten, um ein Bu— 
rvenlager zu überfallen. welches fich 
Berichten zufolge 10 Meilen öftlich 
von Boſchman's Kop befand. Die 
Dragoner aber fanden die Buren 
jehr ſtark verſchanzt, und die Lekte- 
ren erhielten außerdem noch beträcht- 
liche Beritärfung. Das NRejultat 
war, daß die Briten fehr ing Ge— 
dränge kamen, und nur unter großen 
Schwierigfeiten wieder die Abtei- 
lung erreichten. Leßtere trieb dann 
die Buren, deren Verluſte jehr groß 
„Sein ſollen“, zurück. 


London, 4. April. — Es find 
maſſenhafte Gerüchte über die Frie- 
densverhandlungen im Umlaufe, un- 
ter der Spreu findet fich aber wenig 
Weizen. Wahrjcheinlich hat der hol- 
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ländifche Premierminifter Dr. Kuy- 
per bei feinem Bejuche in Berlin 
den deutichen Kaiſer der Burenjache 
freundlich zu ftimmen verjucht, er 
dürfte aber ſchwerlich einen Erfolg 
feiner Bemühuugen zu verzeichnen 
haben. Unter den Burenagenten 
auf dem Kontinent herrjcht die übli- 
che Gejchäftigfeit. Die Herren über- 
ichägen ihre Bedeutung, fie find aber 
nicht ganz ohne Einfluß. Der Mann, 
dem im Augenblicke die größte Wich- 
tigkeit beigemefjen werden muß, ift 
der Präfident Steiin. 


London, 4. April. — Am 31. 
März fand in der Nachbarichaft von 
Harts River, im äußeriten Südwe— 
ten des Transvaals, ein heftiger 
Kampf zwijchen den Truppen des 
General3 Kitchener und denen der 
Generäle Delarey und Kemp jtatt, 
der den ganzen Tag hindurch währte 
und mit dem Rückzuge der Buren 
endete. Die Verluſte auf beiden 
Seiten waren ſchwer. Die fanadi- 
ichen Schüßen zeichneten ſich bejon- 
ders aus. Eine Abteilung derjelben, 
unter Leutnant Carruthers, hielt bis 
auf den letzten Mann dem Feinde 
Stand. 


London, 4. April. — Lord Kit— 
cheners telegraphijcher Bericht, der 
von geitern abend und aus Pretoria 
datiert ijt, lautet: 

„Der General Kitchener (des 
Lords Bruder) jandte die Oberjten 
Keir und Cockſon am 31. März von 
Vriekuiel, im weitlichen Transvaal, 
zu einem Recognoszirungsmarſche 
gegen Hart3 River aus. Die Trup- 
pen ftießen bald auf die Radjpuren 
von Geſchützen und nahmen die Ver- 
folgung auf, die fie fämpfend acht 
Meilen weit durch den Buſch führte. 
Als fie, legteren verlaſſend, auf eine 
große Ebene kamen, wurden fie von 
großen Burenabteilungen, welche ih- 
ren Landsleuten zu Hilfe eilten, in 
beiden Flanken angegriffen. Die 
Briten mußten fich infolge deſſen 
auf eine gejchügtere Stelle zurückzie— 
ben und diejelbe in Eile befeitigen. 
Es entwicelte fich ein heftiger Kampf, 
der mit der Zurücichlagung der Bus 
ren nach allen Richtungen bin endete. 
Delarey, Kemp und andere Führer 
verjuchten vergeblich ihre Leute zur 
Erneuerung des Angriff3 zu über- 
reden. Fünfzehnhundert Buren hatten 
an dem Kampfe teilgenommen, indes 
zu ſchwer gelitten, um ihn fortiegen 
zu können. Sie zogen ſich in nord— 
weſtlicher und jüdlicher Richtung zu: 
rück. Die britiichen Verlujte waren 
ebenfall3 bedeutend. Die canadi- 
ichen Schüßen zeichneten jich beſon— 
ders aus. Eine Abteilung unter dem 
Leutnant Bruce Carruthers hielt 
Stand, bis der legte Mann tot oder 
verwundet war. Andere Truppen- 
teile legten ebenfall® große Beharr- 
fichkeit an den Tag. Sie ließen die 
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Buren bis auf 200 Yard heranfom- 
men und trieben fie dann mit fteti- 
gem Schnellfeuer unter großen Ver— 
Iuften zurück.“ 


London, 4. April.— Das Kriegs⸗ 
minifterium veröffentlichte heute nach- 
mittag die nachſtehenden Thatjachen 
über Ermordung gefangener Buren, 
deren Verüber Fürzlich verurteilt 
wurden. 

Die Buſhveldt Karabiniers, wel— 
che in Südafrika angeworben wur— 
den, zu denen aber auch Leute aus 
anderen Kolonien gehörten, ſtanden 
im Juli und Auguſt in dem wildeſten 
Teile des Transvaal 80 Meilen 
nordöſtlich von Pietersburg, und 
machten dort eine Anzahl Gefangene. 
Schwere Unregelmäßigkeiten gewiſ— 
ſer Offiziere dieſer Truppe kamen im 
Oktober zur Kenntnis der Militärbe— 
hörden und veranlaßten den Lord 
Kitchener zur ſofortigen Einleitung 
einer gründlichen Unterfuchung. In— 
folgedefjen wurden fünf Offiziere im 
Januar 1902 in Pieteräburg vor ein 
Kriegsgericht geitellt. Die Anklage 
lautete auf Mord und Beihilfe zum 
Morde in zwölf Fällen. Die Leut- 
nant3 Hancodf und Morant wurden 
zum Tode verurteilt und bingerich- 
tet. Diefen beiden Offizieren wurde 
auch die Ermordung des Paſtors E. 
Hefje zur Laft gelegt. Obwohl der 
Verdacht gegen fie jehr jtarf war, 
fieß fich der Beweis der Schuld nicht 
erbringen. Der Leutnant Wilton 
wurde ebenfalls de Mordes über- 
führt und zum Tode verurteilt. Das 
Erfenntnig wurde aber jpäter, da 
ſich mildernde Umstände zeigten, in 
febenslängliche Zuchthaugitrafe um— 
gewandelt. Der Leutnant Picton 
wurde de3 Todſchlages jchuldig be— 
funden und Eaffiert. Der Major Le- 
nahan wurde, da er von den Bor- 
gängen wiſſen jollte, aber nicht 
einjchritt, aus dem Dienjte entlafjen 
und nach Australien zurücgejandt. 
Die Truppe wurde aufgelöft. 


Die Angeklagten machten zu ihrer 
Rechtfertigung geltend, daß die Bu- 
ren einer Reihe ihrer Kameraden jehr 
übel mitgejpielt hätten. Der Beweis 
dafür wurde aber nicht erbracht. 


London, 4. April. — Im Te- 
ftament Cecil Rhodes find, wie be- 
reit3 gemeldet, eine Reihe von Eolo- 
nial = Stipendien vorgejehen; außer: 
dem aber auch je zwei amerifanijche 
Stipendien für jeden Staat und je- 
de3 Territorium der Union. 

In dem Tejtament find auch fünf 
Stipendien für Studenten deutjcher 
Geburt für die Univerfität Oxford 
ausgejegt. Die Verleihung diefer 


Stipendien joll dem Kaiſer Wilhelm 
anheimgejtellt werden. 

In einer Erörterung diejer leßt- 
willigen Anordnung depejchierte Rho- 
des aus Südafrika: 


Mennonitifche Rundſchau 


„Ein gutes Einvernehmen zwijchen 
England, Deutjchland und den Ber- 
einigten Staaten würde den Welt- 
frieden fichern, und die Beziehungen, 
welche die Erziehung jchafft, bilden 
die ftärkften Bande.“ 





Deutſchland. 

Berlin, 2. April. — Einer amt— 
lichen Ankündigung zufolge wird der 
Kaiſer Wilhelm ſich bei der Krönung 
des Königs Edward durch den Prin- 
zen Heinrich von Preußen vertreten 
laffen. Auf befonderen Wunſch des 
Königs Edward wird der Prinz 
von feiner Gemahlin begleitet wer- 
den. Zum Gefolge de3 Prinzen ge- 
hören defjen Hofmarjchall der Vize: 
admiral von Sedendorff, der Gene- 
ralfeldmarjchall von Walderjee, der 
Vizeadmiral von Köfter und Der 
Kämmerer der verjtorbenen Kaijerin 
Friedrich, Graf von Sedendorff. 


London, 2. April. — Die Be- 
ſatzung des in der Nähe des Leucht- 
turmes von Dungneß gejunfenen bri⸗ 
tiichen Schiffes „Maxwell“ wurde 
von dem deutjchen Dampfer Pata— 
gonia gerettet und nach Bremerha- 
fen gebracht. 





Rußland. 


St. Betersburg, 1. April.— 
Der Moskauer Polizeipräfeft Tre- 
poff entging heute mit fnapper Not 
dem Schidfale, das Opfer einer 
Meuchelmörderin zu werden. Wäh— 
rend des Empfanges von Bejuchern 
näberte fich ihm eine Gouvernante, 
Allart mit Namen, zog einen Revol- 
ver, jeßte die Mündung dem nichts— 
ahnenden WBolizeipräfeften auf Die 
Bruft und drücdte ab. Glücklicher- 
weife verjagte die Patrone. In dem 
der Scene folgenden Wirriwarr ver- 
juchte die Attentäterin zu entfliehen, 
wurde aber verhaftet. 

Man glaubt, daß diejer Attentats- 
verjuch mit den Studentenunruhen 
im Zuſammenhange jteht. 


Moskau, 2. April. — Die Gou— 
vernante Allart, welche den verfehl- 
ten Attentatsverjuch auf den Poli— 
zeipräfeften Trepoff verübte, war im 
Februar anläßlich der Studentenun- 
ruhen verhaftet worden. In Anbe- 
tracht ihrer ſchwächlichen Geſundheit 
war ihr aber, und zwar gerade auf 
die Anregung Trepoffs, die Freiheit 
mwiedergejchenft worden. 





| Ganada fol Helfen. 


Dttamwa, Dnt., 26. März. — 
England bat die Dominalregierung 
um die jofortige Entjendung von 
2000 Mann ausgerüfteter Hilfstrup- 
pen nach Südafrifa gebeten. Das 
Kabinett hat fich geftern mit dem Ge- 
juch bejchäftigt, aber anjcheinend 
noch feinen Bejchluß gefaßt. 


und Gerold der Wahrheit. 


Sturmes Unheil in PBenniylvanien. 


Pittsburg, Pa., 30. März — 
Pittsburg und Umgegend, ſowie an- 
dere Gebiete in Benniylvanien, wur⸗ 
den heute von einem Sturm heimge- 
jucht, der unermeßlichen Schaden 
anrichtete und zahlreiche Menjchen- 
opfer forderte. Das ſchlimmſte Un- 
heil jcheint er in Knoxville verurfacht 
zu haben. Während des Gottesdien- 
ſtes am Morgen wurde der große 
Schornftein der „United Presbyte— 
rian“ Kirche und ein Teil ihres Da- 
che3 abgetragen. Eine große Panik 
entitand unter den 600 Berfonen, 
die in der Kirche waren, und jeder 
juchte fich vor den umberfliegenden 
Trümmern zu retten, doch gerieten 
ungefähr 40 Berjonen darunter, die 
alle Verletzungen erlitten, mehrere 
jo ſchwere, daß fie fterben werden. 

Al der Paſtor S. W. English, 
Seeljorger der Robinfon U. B. Kir- 
che bei McDonald eben feine Hände 
erhob, um den Segen zu jprechen, 
fuhr ein Bliß in den Kirchturm, der 
auf da3 Dach der Kirche ftürzte und 
dasjelbe eindrücte.. Mehrere der 
Kirchenbefucher wurden dabei ver- 
legt; zwei werden fterben. 

Mehrere andere Kirchen und viele 
Häujer wurden abgedacht, manche 
jtarf bejchädigt. 

Aus Mingo Junction, Ohio, 
Greensburg, Bellevernon und zahl- 
reichen anderen Orten Benniylvani- 
ens treffen fortwährend Hiobspoſten 
über Sturmesjchaden ein. 

Die Presbyterianer Kirche in 
Sames, jechd Meilen nördlich von 
bier, wurde heute während des Got- 
tesdienſtes vom Sturme teilmeije 
zeritört. Der Paſtor, J. M. Jami— 
jon, erlitt dabei jolche Verletzungen, 
daß an feinem Auflommen gezwei- 
felt wird. 


Das Hochwaſſer im Süden, 
Naſhville, Tenn., 30. März. 
— Die Berichte aus den überflute- 
ten Gegenden in Tennefee jchildern 
die Lage als eine äußert Fritifche. 
Der Eigentumsfchaden wird, wie 
man glaubt, vier Millionen Dallars 
erreichen, und man weiß bereits, 

dag 22 Menjchen ertrunten find. 








Schreckliche Tage. 

St. Baul, Minn., 2. April. — 
Pafjagiere, welche auf einem ſchon 
am legten Freitag fälligen Zuge der 
Great Northern » Bahn bier anka— 
men, erzählen eine Leidensgefchichte 
fonder Gleichen. Der Zug, auf wel- 
chem fie fich befanden, blieb nämlich 
in Dakota im Schnee fteden, und 
die Paſſagiere mußten vier Tage 
und fünf Nächte inmitten des toben- 
den Blizzards auf der Prärie zu- 
bringen. 

Der Zug fuhr am legten Donners- 
tag von der Station Willifton ab, in 
der Hoffnung, die nächte, nur 14 





9. April 


Meilen entfernte Station, erreichen 
zu können. Aber das Unternehmen 
mißglüdte, und der Zug fam etwa 
halbwegs bei einer Kleinen Station, 
wo ſich uur ein Wafferbehälter und 
ein Koblen-Schuppen befinden, zum 
Stehen. Der Zugführer glaubte, er 
fünne nah Willifton zurücdfahren 
und Hilfe holen, aber die Lokomo— 
tive blieb bei diefem Verſuche im 
Schnee ſtecken, und der aus acht 
Waggons beitehende Zug mit 250 
Perjonen, lag nun feit. Schon 
am eriten Tage gab es Reiberei— 
en, weil die Paſſagiere zweiter 
Klafje gerade jo große Rationen for- 
derten, al3 die eriter Klaſſe erbhiel- 
ten. Nur nad längerem Berhan- 
deln gaben fie fich mit dem Abkom— 
men zufrieden, daß in erſter Linie 
für die Frauen und Kinder gejorgt 
werde. 

Am Montagabend machte der auf 
dem Zuge befindliche Brofeffor Cole- 
grove von der Wafhingtoner Univer- 
fität, der fich jeit einiger Zeit in ge- 
drückter Stimmung befunden hatte, 
einen Selbjtmordverjuch, indem er 
ſich mit einem Rafiermefjer die Kehle 
durchſchnitt. E3 befand fich zwar 
ein Arzt auf dem Zuge, aber derjel- 
be hatte nicht die nötigen Hilfsmittel 
zur Verfügung, um dem Verletzten 
in wirkſamer Weije beiftehen zu kön— 
nen. Es war abjolut notwendig, 
von auswärts Hilfe zu erhalten. 
Ganz zufällig fand man in einer Ki— 
jte ein Telegraph - Inftrument. Ei- 
ner der Bafjagiere, ein junger Elef- 
trifer, der etwas von Telegraphie 
veritand, jtellte mit einem der dem 
Geleife entlang laufenden Telegra- 
phen= Drähte eine Verbindung ber 
und machte den Telegraphiften in 
Williſton und in Minot Mitteilung 
von dem Vorfall. Es wurden jo- 
fort von diefen Pläten aus Schnee- 
pflüge abgejandt, und der von Mi- 
not fommende erreichte fchließlich 
den im Schnee ſteckenden Zug. Der 
Verwundete wurde nach Minot und 
von dort nad St. Paul in ein Hof- 
pital gebracht. Die anderen Paſſa— 
giere konnten darauf die Reife fort- 
jeßen. 
Profeſſor Colegrove ift jo ſchwer 
verlegt, daß er faum mit dem Leben 
davonfommen wird. 





Mefinley von königlichem Geblüt, 


New NYork, 2. April. — Bei der 
15. Jahresfeier der „War Veterans 
Aſſociation“ Hielt der Methodiften- 
Biſchof C. E. Fowler eine Rede 
über den ermordeten Präfidenten 
MeKinley, wobei er die Behaup- 
tung aufitellte, genealogijche For- 
ſchungen würden ergeben, daß Me- 
Kinley vom eriten König Irlands 
abjtammte. Der Redner fagte auch 
u. A., Mefinley fei ein viel bedeu- 
tenderer Mann als Julius Caefer ge- 
weſen. (Bums! Ed. der „Rdfch.“) 
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Moderne Prophezeiungen. 


Es ift merkwürdig, wie der Geilt 
der Weisfagung fich hin und wieder 
in den Aeußerungen hervorragender 
Männer der Neuzeit bekundet hat. 

Wendel Phillips, der berühmte 
„filberzüngige Redner“, der Die 
Sklaverei jo heftig befämpfte, jagte 
am 28. Juli 1863 in einer Anjpra- 
che, die er in der New Yorker Mu- 
fitafademie vor Schulkindern hielt: 
„Ich erwarte, wenn ich noch 40 Jah— 
re [ebe, einen Telegraphen zu jehen, 
der Botjchaften ohne Draht zu glei- 
cher Zeit nach beiden Richtungen 
entjendet.“ 

Die Leistungen Marconis erfüllen 
diefe Vorausſagung zwar nicht ganz, 
nähern fich aber derjelben an. Big 
die 40 Jahre um find, am 28. Juli 
1905, dürften Wendell Phillips’ 
Worte völlig wahr geworden jein. 

Die Gefchichte verzeichnet nicht 
wenige Beifpiele folcher propheti- 
ſchen Ausſprüche. Im Jahre 1789, 
elf Sabre ehe das erſte Dampf- 
ichleppboot auf dem Forth und Ely- 
de Kanal in England erjchien und 
faft ein Vierteljahrhundert ehe man 
eine Lokomotive auf einem Schie- 
nengeleife ſah, jchrieb Erasmus 
Darwin ein Gedicht, das dieje Zei— 
len enthält: 

Soon shall thine arm, unconquered 
Steam, afar 

Drive the slow barge and drag the ra- 
pid car. 

Bald wird bein Arm, o unbejiegter 
Dampf, weithin 

Die träge Barfe und den rajchen Karren 
zieh'n. 

In einem von Chriſtopher Mar— 
lowes Bühnenſtücken, „Tamburlaine 
the Great“ (Tamerlan der Große), 
wurde der Suezkanal faſt dreihun- 
dert Jahre vor ſeiner Erbauung im 
Voraus beſchrieben. 

Patterſon, Gründer der Bank von 
England, ſchrieb faſt am Ende des 
ſiebzehnten Jahrhunderts einen 

Brief, worin er die Beherrſchung 
des Iſthmus von Darien (jetzt Pa— 
nama) durch das Volk diejes Lan 
des und deſſen Erwerbung von Cu— 
ba und Hawai vorausjagte. Er 
jchloß feine Prophezeiung wie folgt: 

Alſo in der Mitte, auf der Oſt— 
und auf der Weitjeite der neuen 
Welt jtehend, werden die Englijch- 
Amerikaner das mächtigſte und jelt- 
ſamſte Reich bilden, das je exjchie- 
nen, weil es nicht in der Herrichaft 
über einen Teil des Landes der Erd- 
£ugel, jondern in der Herrichaft über 
den ganzen Ozean beitehen wird. 

Dies erinnert an eine jpätere Pro- 
pbhezeiung von New Yorks größtem 
Senator, William H. Seward, der 
1856 erflärte, die leßte europäijche 
Macht werde fich innerhalb eines 
halben Jahrhundert3 von diejer He- 
mifphäre zurücziehen und davon 

verijchwinden. Seitdem haben Ruß⸗ 
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land, Frankreich und Spanien auf- 
gehört, amerikanische Mächte zu 
fein; Dänemark fteht im Begriff, 
dasjelbe zu thun, und bis 1906 
dürfte möglicherweife auch Großbri- 
tannien ihrem Beifpiel folgen. 





Der Stantenfiand nad) dem Wetter: 
bureau. 


Das zum Aderbau =» Departement 
der Ber. Staaten gehörige Wetter- 
bureau unter Zeitung von Willis 2. 
Moore in Wafhington eritattet jet 
durch den Vorſteher ſeines Veröf— 
fentlichungsweſens, John P. Church, 
Bericht über den Stand der Saaten 
auf Grund der ihm aus allen Lan— 
desteilen erſtatteten Berichte. Fol— 
gendes iſt das Weſentliche: 


Sn den Staaten des Miſſouri-, 
oberen Miffilfippi- und Ohio-Tha— 
les und an der atlantiichen Küſte 
nördlich von Nordcarolina berrichte 
im März allgemein günftiges Wetter 
für Farmarbeiten. Auch in Florida, 
Texas und Oklahoma herrſchte gün- 
ſtiges Wetter, doch in den mittleren 
Staaten und öſtlichen Golfſtaaten 
hat der viele Regen ſchädigend ge— 
wirkt und die Farmarbeiten um zwei 
bis drei Wochen verzögert. An der 
Bacific » Küfte war das Wetter jo 
falt, daß auch dort die Vegetation 
jehr zurück ift. 

In einzelnen Teilen der Mittel- 
ftaaten ift eine bedeutende Befjerung 
des Standes des Winterweizens ein- 
getreten; doch iſt der jpät gejäete in 
jchlechter Verfaflung und in einigen 
Gegenden wird man jogar zum Un- 
terpflügen greifen müffen. An der 
Bacific » Küfte ift der Winterweizen 
infolge des Kalten Wetters jehr zu— 
rüd. In Californien bejonders hat 
der viele Regen jtellenweije Schaden 
angerichtet, im Durchſchnitt aber be- 
rechtigt der Saatenjtand zu guten 
Hoffnungen. In Oregon, bejonders 
im öftlichen Teile des Staates, find 
die Ernte-Ausfichten lange nicht jo 
gut wie fonft; im Staate Wafhing- 
ton ift eine Befjerung zu verzeich- 
nen, doch wird man an vielen Plät- 
zen noch einmal jäen müjjen. In 
dem fjüdlichen Teil des Frühjahrs— 
weizen-Diftriftes hat man am Ende 
des Monats mit der Ausjaat von 
Frühjahrsweizen begonnen. Die 
Hafer - Ausfaat ift in den Staaten 
des Mifjouri -» Thales weit vorge- 
jchritten; desgleichen auch im Obio- 
Thale und in den mittleren atlanti- 
ichen Staaten. Im Süden ift der 
Winterbafer jtellenmweije erfroren. 


Das Maispflanzen hat im Süden 
und bis hinauf nad) Mifjouri und 
Kanjas, bereit begonnen. In Te- 
xas ift man mit dem Maispflanzen 
beinahe fertig. In den mittleren 
und öftlichen Golf- und jüdlichen at- 
lantifhen Staaten hat man aud) 
ſchon viel Mais gepflanzt. In Te- 


xas und Florida ift das Baumvoll⸗ 
pflanzen weit vorgefchritten, aber in 
Georgia, Alabama, Miffiffippi und 
Louiſiana hat man noch nicht einmal 
damit begonnen und infolge des hef- 
tigen Regenwetters iſt das Land 
auch noch nicht bereit. 





Indianer = Land = Aufteilung. 


Wajhington, %6. März. — 
Die Vertreter der Choctaw- und 
Chidafam - Stämme im Indianer- 
Territorium und die Damwes - Kom- 
mijfion, unterjtüßt von Beamten 
de3 Departement? des Innern ha— 
ben die Unterhandlungen über 
Amendierung des Atofa - Vertrages 
zum Abjchluß gebracht. Der Ver— 
trag wird nun dem Kongreß zur 
Genehmigung vorgelegt werden. 
Das Abkfommen bat die Aufteilung 
ded Landes unter die Stammesge- 
nofjen zum Zwecke und zwar jollen 
alle Ländereien mit Ausnahme der 
Kohlen- und Asphalt-Lager und der 
Ländereien für die Anlage von 
Städten und Ortjchaften nach ihrem 
Werte, unter Ausschluß der von den 
Indianern oder „Freedmen“ ausge— 
führten Berbefjerungen insgeſamt 
abgejchäßt und jeder einzelne India— 
ner Land im Werte von 320 Acre 
und jeder „Freedmen“ 40 Acre da- 
von erhalten. Der Sekretär des In— 
nern bat innerhalb 6 Monaten Län- 
dereien mit Kohlen- und Asphalt- 
Lagern, insgefamt bis zu 500,000 
Acre auszumählen und aus den zu 
verteilenden Ländereien auszujchei- 
den. Die Ländereien jollen in öf- 
fentlicher Auktion verfauft und der 
Erlös nad) der Kopfzahl unter die 
Stammesgenofjen zur Verteilung 
gelangen. Die Indianer treten 640 
Acre in der Nachbarjchaft der Heil- 
quellen von Sulphur Spring? in der 
Chickaſaw⸗-Nation an die Regierung 
ab, welche $20 für den Acre bezahlen 
und die Heilquellen der allgemeinen 
Benutzung eröffnen wird. Der Ber- 
trag wird nach der Genehmigung 
durch den Kongreß den ftimmberech- 
tigten Mitgliedern beider Stämme 
zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Die Heimjtätten der Indianer find 
vor Ablauf von 21 Jahren unver: 
fäuflich. 


Unjer Holzverbraud, 


Die Bürger der Ber. Staaten ver- 
brauchen jedes Jahr enorme Mengen 
von Holz. Aber gerade diejer Ver— 
brauch iſt der deutlichjte Beweis für 
die Notwendigkeit der Nachpflan- 
zung. Wie aus ftatijtiichen Anga— 
ben erhellt, werden in der Union 
jährlich 4000 Millionen Fuß. Holz 
für Nutzholz und PBapierhandel ge- 
braucht, während das Holz, welches 
für Brennmaterial verwendet wird. 
auf das Mfache dieſer Menge geichägt 
wird. Im Einzelnen gelangen zur 
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Verwendung etwa 3 Millionen Fuß 
Holz für Eifenbahnfchwellen, 4 Mil- 
lionen Fuß Fichtenholz für Streich- 
bölzer, 800 Millionen Fuß für Ba- 
piermafje; ferner werden große Men- 
gen zur Herftellung der Telegraphen- 
ftangen gebraucht, wovon jährlich 
mehr als 750,000 Aufftellung finden. 
Zur SHervorbringung des in Den 
Ver. Staaten nur für Nutzholz und 
Papiermaſſe jährlich erforderlichen 
Quantums ift ein Wald in der Größe 
von ungefähr 4 Millionen Acres nö— 
tig. Angefichts eines folchen koloſſa— 
len®erbrauches jollte man annehmen, 
daß ſowohl die Bundesregierung wie 
die einzelnen Staaten umfangreiche 
Anftalten zur Erhaltung und Ber- 
pflegung der Wälder treffen. Bis 
jest befindet fich aber die Forſtfrage 
noch in den Kinderſchuhen, und man— 
che herrlichen amerikanischen Holzar- 
ten verjchwinden auf Nimmermwieder- 
jehen. 





Schlägerei in einer Kirche, 

Chicogo, 1. April.— Fünf Män- 
ner und drei Frauen betraten gejtern 
gegen Mittag die Seventy Day Ad— 
ventiſten-Kirche, in welcher eine zwi— 
ichenftaatliche Adventiften-Konferenz 
abgehalten wurde, und verübten dort 
eine jolche Störung, daß fie jchlieh- 
fih von den 150 Andächtigen ver- 
bauen und binausgeworfen wurden. 
Sie wurden dann verhaftet und nach 
der Polizeiſtation gebracht. Alle be- 
teiligten Perſonen find Mitglieder 
derjelben Sekte, aber gehören ver- 
jchiedenen Kirchen an. Der Streit 
entitand dadurch, daß einer eine Be— 
hbauptung leugnete, welche Frau 
Anna White, eine Prophetin aus 
Battle Creek, Mich., aufgeftellt hatte. 
Als der Aufrührer hinausgewieſen 
wurde, jollen fieben andere Perſo— 
nen für ihn Bartei genommen und 
dadurch einen allgemeinen Aufruhr 
hervorgerufen haben. Frau White 
verfügte jchließlich die Entfernung 
der Aufſäſſigen aus der Kirche und 
faft alle Anmwejenden erhoben fich, 
um den Befehl zur Ausführung zu 
bringen. 





Nette Früchtchen. 


Trenton, Mo., 30. März. — 
Gen. Buſch, 16 und Geo. Young, 
20 Jahre alt, die Söhne achtbarer 
Eltern, machten aus Rache dafür, 
daß man fie von einem Güterzuge 
vertrieben, den erfolglojen Verſuch, 
einen Bafjagierzug der Rod Is— 
land-Bahn zur Entgleijung zu brin- 
gen, indem fie jchwere Bahnjchwel- 
{en über die Geleije legten, doch 
wurden diejelben glücklichweiſe von 
einem jchwer beladenen Güterzuge, 
der dem Paſſagierzuge vorausfuhr, 
verjchoben, jo daß Die geplante 
Schurferei nicht von Erfolg war. 
Die Burfchen find verhaftet. 
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Eine „Reform“⸗Partei. 


2ouißpville, Ky., 31. März. — 
Nächſten Dienftag foll bier die Na— 
tionalfonvention der „Allied Party“ 
zufammentreten. Die genannte Par- 
tei giebt e8 als ihren Zweck an, „alle 
Reformkräfte gegen die Plutofratie 
zu vereinen“. Verbündete Parteıen, 
die in dieſer Konvention vertreten 
fein follen, find: die Sozialijten, die 
Unionsarbeiter, die „Union Refor— 
mers“ von Ohio, die „Public Omner- 
fhip"- Partei von St. Louis, Die 
kürzlich in Ohio gegründete „Liberale 
Partei” und die „Union Ehrijtian 
Partei”. Der Nativonal-Borfigende 
iſt 3.4. Parker, und diefer kündigt 
an, daß 700 Delegaten der Konven— 
tion beimohnen werden. Unter de— 
nen, die hier erwartet werden, befin- 
det fich der frühere Bundesjenator 
W. DB. Allen von Nebraska, John 
Breidenthal, welcher voriges Jahr 
der populiftiiche Kandidat für das 
Gouverneursamt in Kanſas war, 
und Dr. Joſeph E. Chambers von 
St. Louis, befannt als der „Vater 
des Populismus“. 

Der Zug nad) dem Nordweiten, 

St. Baul, Minn., 2. April. — 
Während der verflojjenen 24 Stun= 
den find von hier nicht weniger ala 
2000 Berjonen nach dem Weiten 
abgereiit, wo fie fich niederlafien 
werden. Man erwartet, daß mor— 
gen eine noch größere Zahl Siedler 
bier durchkommen wird. 





Die canadiſche Gewaltthat 
gegen einen Grenzitein in Alaska 
beftätigt fihd. Ein Grenzitein, wel— 
chen Rußland errichtet hatte, um die 
Grenze zwiſchen Alaska, das fich, 
ehe es 1867 an die Ver. Staaten ab- 
getreten wurde, in ruſſiſchem Befite 
befand und dem anjtoßenden briti- 
ſchen Gebiet zu bezeichnen, iſt in 
willfürlicher Weije von einer amtli- 
chen canadiichen Vermefjungs-Erpe- 
dition zeritört worden, und mit 
Rückſicht darauf hat Staat3minijter 
Hay auf Weiſung des Präfidenten 
eine Unterjuchung an Ort und Stelle 
angeordnet, welche von einer Kom— 
miſſion amerifanijcher Offiziere an- 
gejtellt werden joll. Zu Mitgtiedern 
diejer Kommijfion find Kapitän Ri- 
chardjon vom 8. Bundes-Infanterie- 
Regiment und der penfionierte Flot— 
tenleutnant Emmons ernannt. Ri— 
chardion ift in den Bancouver Bar- 
racks im Staate Waſhington jtatio- 
niert und Leutnant Emmons, wmel- 
cher im Januar 1899 wegen Kränf- 
lich£feit penfioniert wurde, ſeither 
aber wieder zu Kräften kam, ſteht in 


Verbindung mit dem naturwiſſen— 
chaftlihen Mujeum in New York. 
Frazier, ein Zivilingenieur im Dien— 
jte der canadijchen Regierung, ftand 
an der Spitze der Expedition, welche 
die Bejeitigung des Grenzſteins vor- 
nahm. 


Afrika. 

London, 7. April. — Der Lord 
Kitchener meldet, daß der Komman— 
dant Erasmus am 3. April bei Bos⸗ 
hof im &ranje = reiltaat getötet 
murde. 


Berlin, 7. April. — Ein aus 
Sohannesburg in Südafrika zurüd- 
gefehrter Ingenieur der biejigen 
Firma Siemens & Halsfe jagte, 
der dortige Bergmwerfsbetrieb und 
die Mafchinerien etc. jeien infolge 
de3 Krieges faſt gänzlich zerſtört. 
E3 jeien glänzende Ausfichten für 
deutfche und amerikanische Maſchi— 
nenfabrifen vorhanden, nad) Been— 
digung des Krieges die unausbleib- 
lichen, fehr umfangreichen Neubeitel- 
(ungen zu fichern. Ueber fünfzig 
Millionen Dollars feien erforder- 
(ih, die Goldminen des Witwaters— 
vand wieder in den früheren Bus 
ftand zu verfegen. Viele Minen 
jeien durch Ueberſchwemmungen und 
Verroftung der Majchinerie rui— 
niert. Die deutſchen Fabrifanten 
könnten deshalb einem großen ſüd— 
afrifanifschem „Buhm“ entgegenje- 
ben, wenn nur erjt einmal der uns 
jelige Krieg vorüber jei. 


London, 7. April. — Eine 
heute vom Lord Kitchener aus Pre— 
toria hier eingetroffene Depejche be- 
jagt, daß der am 17. Dezember 1901 
durch den General French in Hans 
nover Road, Kapfolonie, gefangen 
genommene Buren =» Kommandant 
Kruiginger von dem Kriegdgericht, 
vor das er gejtellt worden war, frei- 
geiprochen worden ilt und nunmehr 
wie jeder andere Kriegsgefangene 
behandelt wird. Kruiginger war an— 
geklagt, vier Morde begangen, Ei- 
jenbahnzüge in die Luft geiprengt 
und Kriegsgefangene graujam be— 
handelt zu haben. 





Dom fügen. 

E3 war am 25. Oktober 1878, an 
einem Sonntag, al3 mein Schwa— 
ger von Rottweil in Württemberg 
weiter ind Land bineinfuhr. ALS 
die Mitreifenden ſchon ihre Pläße 
eingenommen hatten, fam noch im 
legten Augenblid ein großer, dicker 
Mann mit feinem Sprößling in den 
ſchönen Salonmwagen des Schnellzu= 
ges, welcher direft von Zürich nad) 
Stuttgart führt. „Das ift einmal 
ein Wagen!“ rief der Eintretende. 
„Den lob' ich mir! — Ich bin der 
Pofthalter von Roſenheim, hab’ 
fchon die Welt gejehen, bin in Paris 
als Kellner gewejen, und wenn die 
Herren einmal bei mir einfehrten, 
würden fie jagen: Der veritehts’! 
denn an gutem Eſſen und jchönem 
Getränk jollte es ihnen nicht fehlen! 
Hab’ zwar fein Hotel; jeder Lump 
nennt heutzutage feinen „Bären“ 
oder „Löwen“ Hotel, aber ich hab’ 


* 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Aid Plan. 


Einladung. 

Die jährliche Kanfas-Beamtenverjamm- 
lung des „Mennonite Aid Plan” fol, fo 
der Herr will, Montag, den 14. April, in 
ber Mennoniten-Rirche zu Goeſſel, Kanſ., 
abgehalten werden. Alle, die fich für die 
Aid-Plan Sache intereifieren, bejoriders 
aber die Schriftführer und Abſchätzer der 
Kanjas-Diftrikte, find freundlichit gebeten, 
an dieſer Verjammlung teilzunehmen. 

David Buſchman, Schreiber. 








ein Wirtshaus, und wa3 für ein?! 
Seder Eommt wieder, der einmal da— 
gemwejen ift!“ 

Und fo bat der Poſthalter noch 
lange fortgemacht; denn manche Leu— 
te werden faſt nicht fertig, wenn fie 
von Sich jelbit reden. Aber jein 
Bub’, der etwa jechsjährige Kaverle, 
jtreefte den Kopf ein wenig zu weit 
zum Fenſter hinaus. Da gebt der 
Vater bin, reift ihm plößlich Die 
Mütze vom Kopf, fteckt fie in Die 
weite Rocktaſche und ruft: „Sud, 
jet hat der Wind die Kappe fortge- 
nommen! Hab’ Dir ja jchon "mal 
gejagt, Du ſollſt den Kopf nicht fo 
weit naus ſtrecken!“ 

Der Xaverle fängt an zu greinen, 
denn jeine Kappe reute ihn. Da 
pfeift auf einmal der Vater und jeßt 
die Mütze dem Buben wieder auf den 
Kopf. „Siehſt Du, ich habe fie wie- 
der hergepfiffen!” rief der Pofthalter. 
„Aber jetzt paß auf, daß Du den 
Kopf nicht wieder jo weit hinaus— 
ſtreckſt!“ 

„Das Ding war gut!“ dachte 
wahrſcheinlich der Poſthalter und 
wandte ſich wieder an ſeine Mitrei— 
ſenden; der Xaverle aber, der nach 
Bubenart neugierig war, rief: „Aber, 
Vater, ich hab doch nicht geſehen, 
wie auf Dein Pfeifen die Kappe wie— 
der hergeflogen iſt!“ Der Vater be— 
ſchwichtigte ihn. Kaum aber war er 
im Geſpräch, ſo rief der Bub ängſt— 
lich: „Vater, pfeif, pfeif!“ Der Xa— 
verle nämlich hatte feine Kappe fort- 
geworfen, damit er diesmal das 
Kunſtſtück gründlich beobachten kön— 
ne, 

Rot vor Zorn ſchrie der Poſthal— 
ter: „Was haft g’macht?“ 

„Nausg'worfe hab’ ich fie; pfeif, 
Vater, pfeif!“ 

Die Reifenden lachten aus vollem 
Halje; der Poſthalter aber gab jei- 


nem Buben eins hinter die Ohren 


und jcehimpfte ihn aus. 

Aber warum hat3 Büblein denn 
Uebel3 gethan? Es bat einfach jei- 
nem Vater geglaubt. 

Merke: Ein Vater fol das Ber- 
trauen jeines Kindes auch im Spaß 
nicht täufchen. Das Lügen ift eine 
beilloje Kunſt und eher gelernt 
al3verlernt. 
(„Braunfchweigisches Volksblatt.“ ) 





9. April 


Staat Ohio, Stadt Toledo, 
Lucas County, 88. 

Frank 3. Cheney beichwört, daß er 
der ältere Bartner ber Firma F. 3. Che- 
ney & Eo. ift, welche Gejchäfte in der 
Stadt Toledo, in obengenanntem County 
und Staate thut, und daß beiagte Firma 
die Summe von einhundert Dollar 
für jeden Fall von Katarrh bezahlen wird, 
der durch den Gebrauch von Hall's Ka— 
tarrh Kur nicht geheilt werden kann. 


Frank J. Cheney. 
— —5 Beichworen vor mir und un- 
{ Siegel } terjehrieben in meiner Gegen- 
——. wart am u" A». 
A. W. Gleaſon, öffentlicher Notar. 
Hal’ Katarrh Kur wird innerlich ge- 
nommen, und wirft direft auf das Blut 
und bie jchleimigen Oberflächen des Sy» 
ftem3. Laßt Euch umjonft Zeugniſſe kom— 

men. 
F. J. Cheney & Co., Toledo, O. 


Verkauft von allen Apothekern, 75c. 
Hall's Familien⸗Pillen find die beiten. 





Eine Bernahläffigung. 


Eine vernachläffigte Erkältung ift der 
Anfang zur Grippe, Diphtheria, Yungen- 
entzündung, KRatarıh oder gar der böjen 
Schwindjucht. Eine Erfältung jollte im 
mer gleich gehoben werden. Dr. Puſchecks 
Erfältungs - Kur bejeitigt jchnell jede Er- 
fältung und deren Folgen. Es ift ftaunen- 
erregend wie jchnell Erleichterung ein- 
tritt. 





Für 833.00 nad Galifornien, Dre: 
gon und Wailhington, 

Ueber die Chicago & Northweſtern Ei- 
fenbahn. Während der Monate März 
und April, alle Tage von Chicago, ein 
Bett im Schlaimagen nur $6.00. Ber- 
jönlich geleitete Ercurfionen Dienstags 
und Donnerstags von Chicago und Mitt- 
wochs von Neu-England. Man jende 
eine 2 Cent Marke an S. A. Hutchinson, 
Manager, 212 Clark Street, Chicago, Tl}, 





Katarrh kann geheilt werden. 


KRatarrh, verwandt mit der Schwindjudt, ift von je- 
ber als unbeilbar erflärt worden, und doch giebt es 
ein Mittel, das fiherlich jeden Fall heilt. Der ver- 
ftorbene Dr. Stevens, ein glaubwürdiger und welt- 
berühmter Mann, gebrauchte e3 viele Jahre hin- 
durch für Hals» und Lungenkrankheiten. Da ich die 
wunderbaren Heilfräfte in tauſend Fällen erprobt 
babe und wünſche den Leidenden zu helfen, will ic 
dieſes Rezept koſtenfrei ſchicken an alle, die mit Katarrh 
Aſthma, Schwindſucht und nervöſen Krankheiten bes 
baftet find, in Deutſch, Franzöſiſch und Engliſch, mit 
genauer Anweifung der Herftellung und des Ge- 
brauchs. Schicken Sie per Poft, mit Adreffe, Brief- 
marke und Benennung diefer Zeitung. W. A, Noyes, 
847 Powers Blod, Rocefter, N. 9. 











Inlexdie 


Küchenſchaben, Ameilen, Mot- 
ten, Wanzen und alle andern 
Jufelten werden vollſtandig aus⸗ 
gerottet duch Inlexdie, 
Inſekten atmen durch ihren Körper, 
fie haben feine Lungen, und aus die 
ſem Grunde bedarf ed auch feines Gif- 
te3, fie zu töten. 
Anferdie tötet auch In⸗ 
jeften an Vögeln, Hühnern, 
Pflanzen, u. |. mw. und jollte 
an Kleidern und Pelzen reich- 
li) gebraucht werden, ebe 
diejelben verpadt werden. — 
Diejes Mittel ift zu haben in 
Kannen, zum Gebrauch in H0- 
tels und jonjtigen öffentlichen 
Snitituten, für den Breis von 
$1, $2, $3 und $5. Doch wer» 
den auch kleine Pakete an ir- [BR 
gend eine Adreſſe verjchickt zu | 
25 Cts. das Paket, portofrei. 
Man frage in der Apothefe oder im 
Grocery Store nad Insexdie, 
GINSENG GHEMIGAL GO., 
3701 S. Jefferson Ave., 
ST- LOUIS, MO 


u. Dr 
— — 
























































1902. 


Die Ylegerrafje in den Dereinig- 
ten Staaten. 





Sn den jünfundvierzig Staaten 
und vier Territorien der Union giebt 
es 8,840,889 Neger. Dieje bilden 
aljo etwa ein Neuntel der Gejamtbe- 
völferung. Faft zwei Drittel derjel- 
ben, 6,108,788, wohnen noch in acht 
Südftaaten: VBirginien, Nord- und 
Südcarolina, Georgia, Alabama, 
Miffiifippi, LZouifiana und Texas; 
jeit zehn Jahren aber find minde- 
ften3 150,000 derjelben nach dem 
Norden gezogen. Bon den Staaten 
hat Benniylvanien, von den Städ- 
ten Philadelphia im legten Jahr— 
zehnt des neunzehnten Jahrhunderts 
die meijten Neger gewonnen. Die 
Zunahme derjelben in Benniylvani- 
en. war 49,249, in New York 29,- 
143, in Illinois 28,856, in New 
Serjey 22,206, in Indiana 12,290, 
während die übrigen ſechsundzwan— 
zig ehemaligen „Freiftaaten” 50,000 
mehr derjelben an fich zogen. Die 
fünf Städte des Landes, deren far- 
bige Bevölkerung 60,000 überjteigt, 
find: Wafhington 86,702; Balti- 
more 79,259; New Orleans 77,714; 
Philadelphia 64,024; New Work 
60,066. In Betreff der Zunahme 
der Negerbevülferung ſteht Phila— 
delphia mit 23,242 obenan; es fol- 
gen Memphis mit 21,204, Chicago 
mit 15,879 und New Orleans mit 
13,223. Nach Prozenten gerechnet, 
war die Zunahme in Philadelphia 
55, in Chicago 111, in Memphis 
74, in Anti⸗-New York 68 Prozent 
geweſen. Im zweitlegten Jahrzehnt 
hatte Waſhington den größten Zus 
wachs der farbigen Bevölkerung 
aufzumweijen; im lebten aber bat 
Philadelphia doppelt fo viele und 
Chicago 4749 mehr wie die Landes— 
bauptjtadt gewonnen. Eine andere 
auffällige Thatjache, die der neuejfte 
Genjus an den Tag gebracht, ift die 
ganz geringe Zunahme und hin und 
wieder der wirkliche Rückgang der 
Negerbevölferung in vielen füdlichen 
Städten. Die Zunahme derjelben 
in Charleston, Chattanvoga, Dal- 
la3, Naſhville und Vicksburg war 
ganz gering; während Pittsburg 
9190 und Indianapolis 6798 Farbi- 
ge gewann, bat Lynchburg deren 
1548, Petersburg 1470 und Rich— 
mond 100 verloren. E3 fcheint alfo, 
der Neger juche nach Orten, wo jei- 
ne Arbeit in Nachfrage fteht, beſſer 
bezahlt wird und die Zuftände über- 
haupt fich günftiger und angenehmer 
für ihn geftalten. Dieſe Wanderung 
und Berjtreuung der farbigen Raſſe, 
die mwahrjcheinlich andauern wird, 
betrachten viele Studenten der Ne- 
gerfrage als eine Bewegung, die zur 
Löſung der beftehenden Schmwierig- 
feiten merflich beitragen werde. 


(Welt-Bote.) 








Die Eier 


womit der Kaffeerdfter 
feinem Kaffee den Glanz 
berleiht — würben Sie die 
Sorte effen? Weshalb jollte 
man fie denn trinken 


Lion Eoffee 


von Speicher 


bat feinen Weberzu { 
eiern, Beim xc. Es iſt Kaffee — rein 
unvderfälicht, frifh, ftark, von Löft- 


lichem Duft und Aroma. 


Gleihmäßige Qualität und 
Friſche werden durch das 
verfiegelte Packet 





Frühjahrs⸗Betrachtungen 

Dieſes iſt die gefährlichſte Jahreszeit für 
Perſonen, deren Blut nicht in gutem Zu— 
ſtand iſt, und verſchiedene Krankheiten wie 
Rheumatismus, Lungenleiden, Hautaus— 
ſchlag u. |. w. machen ihr Erſcheinen. Das 
Syitem verlangt Reinigung. Wir brachten 
die langen Wintermonate meijtens in den 
engen vier Wänden unferer Wohnung zu. 
Bewegung in friicher Luft fehlte und das 
Blut wurde daher dick und voll von böjen 
Säften, die Liber träge, und die Nieren 
ſchwach. Ermwachet aus Euerem Winter- 
fchlaf! Seht um Euch! Euer Seelenhaus 
verlangt gereinigt zu werden, fegt es in 
allen Eden! Flutet die Abzugsröhren, 
ſchwemmt den angejammelten Unrat hin— 
meg |! 

Sedes Frühjahr beichäftigen wir ung 
mit einer gründlichen Lüftung und Reini- 
gung unſerer Wohnung — ift die Reini- 
gung unjeres Körpers weniger wichtig ? 
Er verlangt e3 in höherem Grabe als un- 
jere Wohnung Man vermeide dabei je- 
doch heroiſche Mittel Ahr würdet nie 
daran denken, eueren Fußboden, oder die 
Wände, oder das Getäfel mit Säuren zu 
pußen. Es wäre nicht angebracht, nein 
geradezu gefährlih. Ebenjomwenig ange- 
bracht ift e3, die delifate Nebhaut des Ma- 
gens, die zarten Gewebe der Gedärme 
buch ftarfe Abführungsmittel, welche 
meiften® mineraliiche Beftandteile enthal«- 
ten, zu reizen. Neinigt auf eine vernünf- 
tige Art und Weije durch das mildwir- 
kende Kräutermittel, Fornis Alpenfräuter 
Blutbeleber, die Frühjahrsmebdizin Eurer 
Mütter, Eurer Großmütter. Ueber ein 
SZahrhundert vor dem Publitum Hat er 
jeine Reputation als Blutreinigungs-Mit- 
tel ungejchmälert erhalten und bringt Ge- 
fundheit und Glück wo immer er Einlaß 
gefunden hat. 





Glaubſt Du, Du feift ganz gefuud? 


Es ift viel einfacher und leichter, einer 
fchweren Erkrankung vorzubeugen, als 
diejelbe zu heilen. Es ift auch Thatijache, 
daß manche Leute viel leichter und jchnel- 
ler erfranten ald andere. Worin liegt das 
und was ift wohl die Urjache ? Nun, folche 
Leute find eben nicht gejund, obwohl fie 
glauben es zu jein. Es frage jich jede 
Perſon: Bin ich ganz gejund ? Fehlt mir 
wirklich gar nicht3? Iſt nicht etwa eine 
fchleichende Krankheit im Anzuge? Wer 
perjönliche Selbftprüfung über jich Hält, 
wird bald erfahren, ob ihm etwas fehlt, 
und wo es fehlt, ob das Blut ganz gejund 
ift, oder ob er nicht von Puſchecks Blut- 
Mittel gebrauchen jollte.e Man warte 
nicht, jchiebe die Sache nicht auf, oder 
denke, es wird jchon von jelber wieder 
beſſer, denn jolche verkehrte Anjichten ha- 
ben Taujenden eine Brüde zum Grabe ge- 
baut. Man beftelle fich von Dr. Puſcheck 
das freie Büchlein über Haus - Kuien und 
leje es jorgiältig durch, oder man jchreibe 
an ihn und lege ihm den Fall vor. Aller 
ärztlicher Rat ijt frei. 


> 
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Die verlorene 
Energie, 


Der fehlende 
Appetit, 


Das müde, 
matte Gefühl 


verichwinden Durch den Gebrauch von 


— I () 50 IN I’ > memmmmmmEEEn 


MecnhtncdetBimNelctei 


Er ftärft das gefhwächte Syſtem und baut es wieder auf, er erweckt 
einen guten Appetit und fördert die Verdauung, Flärt die Gefichts- 
farbe und bringt vollkommenes Wohljein wieder. 


Su haben bei Cokal⸗Agenten oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, I12-1l4 So. Hoyne Avenue, 


===CHICAGO, ILL. 








Land and Living ;/ Lands and Homes. 


Are’both cheap in the Great New South. 
The Northern farmer, artisan, merchant, 
manufacturer are all hurrying into this 
rapidly developing country as pioneers. 

he open climate, the low price of land, 
and its steady increase in value ; the pos- 
itive assurance of crops, with but little 
effort to raise them ; all combine to turn 
all eyes southward. 

Now is the time to go and see for your- 
self. 

There is no part of the Great Middle 
South that does not offer many advan- 
tages over the North in regard to climate, 
both as to the comfort of its inhabitants 
and their ability to make a living and ac- 
quire a home. 

The management of the Queen & Crescent 
Route, in order to assist tlıis national move- 
ment from the North to the more favored re- 
gions of the South, offers the inducement of 
reduced railway fares on certain dates, by 
means of which you can makea trip into the 
South, stopping over wherever desired, to ex- 
amine lands and talk with the people without 
the outlay of much money. 


Cheap Lands! 


Climate. The southern country across 
its length and breadth is noted by the 
entire absence of extreme heat or cold. 
The average temperature the year around 
in Alabama is 60 degrees—seldom hotter 
than 95, or colder than 18 above zero. 
Sun-strokes are unknown in the South. 
The summer nights are cool. Pastures 
are green ten months in the year. Live 
stock is carried through the winter cheap- 
ly and easily. You have, as a result, less 
wear and tearin living than in the North. 

While there is no severe cold, there is 
an absence also of severe heat. Prof. 
Henry, of the Smithsonian Institute, 
Washington, D. C., says: 

“Ror though there is absolutely no more 
heat in the Jatitude of New Orleans during the 

rear than at Madison, Wis,, yet there is more 
heat received at Madison during the three 


months of mid-summer than there is at the 
New Orleans latitude.’” 


The lands of the South are increasing 
in value witlı greatrapidity. Thousands 
of farmers and mechanics in the North- 
ern States who are unable to own their 
own homes are going into the more fa- 
vored region of the South. 

The large plantations of thirty years 
ago are being cut up into small tracts. 
The crops are becoming diversified. It 
has been demonstrated that the Southern 
States have no peers as a place to raise 
fruits, large and small, and early vegeta- 
bles. 

These can be gotten into the markets 
so early in season that the highest possi- 
ble prices are realized. ‘The crops are 
more certain of yield than farther north. 
The melon and peach crops are practically 
assured to the Southern producer year 
after year, without a single failure. The 
same may be said of the berry crop, too. 

The question of rapid transit to the North- 
ern ee N one of the past, the service of 
the Queen Crescent Route having been so 


improved as to make the transportation of fruit 
to the North only a question ofa few hours, 


Home Seekers’ 
Special Low Rates. 


Tickets via Cincinnati and the Queen 
& Crescent Route are for sale from all 
points North, on the first and third Tue$- 
days of each month, to points South, at 
the rate of On& FARE (ben $2.00) FOR 
THE ROUND TRip. These tickets pro- 
vide for stop-overs en route, so that you 
can see the land and make your own in 
vestigations Twenty-one days’ limit is 
provided in which to make the round trip. 

Full information, with books, mapsand free 
printed matter, will be sent on application to 

F.Y. ANDERSON, LAND COM'’R, BIRMIN@SHAM, ALA. 
W.W.JONES,IMIGRA’N AGT.,SPITZER BLDG.,TOLEDO,O. 


W.J. MurPuY, W.cC. RıINEARSoN, 
GENERAL MANAGER, GEN'L PASS'GR AGENT, 
EINCINNATI, ©. 


THE QUEEN @ CRESCENT ROUTE. 
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Balzers Sämereien gedeihen immer, 


[yJ Z vr 
& iſt eine Thatjache, ba Salzers Gämereien in we Gärten Amerifas A ur } 
gefäet werben als irgenb anbere Sorten. Die Urſache ift, wir in ( 7] P I ? > 
die einzigen beutichen Samenzüchter bie ihren Bebarf felber ziehen. ir Hi ’ 
eignen, bearbeiten unb kontrolliren über 5000 Ader Land ausichließlich für / / 
Samenzudt. Um nun 300,000 neue Kunden zu gewinnen, machen wit , 
folgende unerhörte Offerte von 


150 Gemüfes und Blumen⸗Sorten für nur 16 Cents. 
20 Sorten rarer gubgegtiünehee Rettige, \ Alfo 


12 prächtige, frühe Meelonenforten, 
16 Sorten herrlicher Tomatoes, 150 Sorten 
25 unvergleihliche Salatjorten, portofrei 
12 feine rothe Rübenforten, für 16 Gents 
65 Sorten wundberfhöner Blumenfamen, . 
m Ganzen 150 Sorten, bie Ihnen Blumen buſchelweis, und herrliche, 
rühbe, ſchmackhafte Gemüje in Hülle und Fülle liefern werben; alles, 
amtgroßem deutjchen Katalog, ber Blumen, Bitangen, Rleinopft, Öemüfe 
und Farm Sämereien volllommen bejchreibt (und jedem Gärtner unb 
Farmer voll 8100 werth ift), alles für 16 Cents Porto. 
Wir ſenden 19 Padete feinften Blumenfamen portofrei für 50 Cts. 
35 “ allerfrüheften Gemüfejamen portofrei für 81.00, 
7 verichledene ausdauernde Garten-Rofen portofrei, 85 Ets. 
2 Pflaumen, 2 Kirchen, 2 Erabs, 7 Uepfel, volltommen 
ausbauernd und für jedes Klima pafjend, portofrei 81.50. Großer deut- 17 
ſcher Katalog fürdEtd, Porto oder mit obigen 150 Sorten für16 Cts. Porto. 


John BR. Salger Seed Co., Ta Grosse, Wis, 





Sichere Genefung | durch bie wun- 
aller Zranken derwirkenden 


ür] Granthematiihen Heilmittel, 


’ R 
&2 Billige SM iffsk fl [ ( P N (au Baunſcheidtismus genannt), 


> Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge» 
von und nad) irgend einer Station in 


fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Deutihland, Oeſterreich⸗ Un⸗ John Linden, 
garn, Schweiz, u. Rußland, 
nach irgend einer Station in 


Spezial⸗Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode 
Office und Reſidenz: 948 Profpect-Straße, 

JAmerika und Canada 

wende man ſich in deutſcher Sprache 


Retter-Drawer W. Gleveland, ©. 
Dan hüte fih vor Fälſchungen und falſchen Anpreis- 
an bie alte bewährte deutſche 
General-Schiff3- Agentur von 


fungen, 
C. Wenham, 


802 Nicoliet ve. Shifskarlen fehr illig ! 


/ Minneapolis, Minn. 
k ee Bon allen größeren Städten in Rußland, 
C. Wenham, “ Deutichland und den übrigen europäijchen 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. && Ländern nach irgend einer Station in Ca- 
Agenten überall gewünſcht. nada und ben Ber. Staaten. 
Erbſchaften Ich Tann Euch Geld ſparen; verlangt 
meine Preiſe ehe Ihr anderswo fauft. 
CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 








Neifepäffe werben bejorgt. 
eingezogen. 


o 





9. April 1902. 


& chrift 


Apofrypben oder uh das Mi 3 WE S 
Neue Teſtament allein 


in grobem Druck, wie Beiſpiel: 


4. Nilodemus ſpricht zu ihm: Wie kann ein Menſch 
— werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wie— 

erum in feiner Mutter Leib en und geboren werden? 

5. Jeſus antivortete: ahrlich, wahrlid, id) 
fage dir: Es jei denn, daR jemand geboren 
werde aus Waſſer und Geitt, jo kann er nicht 
in das Neih Gottes Tommen. 


* Hejel. 36, 25-27. Eph.5,26. Tit. 3,5. 

Dbige zwei Verſe zeigen den Drud im Neuen Zeftament, während in 
der ganzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb jo lang und aud etwas 
weiter von einander entfernt find. 

Siherlid wird mander liebe alte Familienvater oder Hausmutter 
diefe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Apofryphen und Pfalmen in ftartem (deutfchländifchem), 
gepreftem Lederband mit Schutzdecke, portofrei 


nur 53.00, 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur 51.25. 


Beitelungen adrefiiere man: 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND: 


Die ganze 


Deilige 














Derdauung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, geſunden 

Stuplgang habt, fo ſeid ihr krank oder werdet es. Haltet 

erdauung in Ordnung und feid gefund. Gemalt, in 

orm von heftigen, mineralifchem Henaiit, ift gefährlich, 

er mildeite, leichtefte, vollklommenſte Hr den Verdau⸗ 
ungstanal offen und rein zu halten, ift der Gebrauch von 


CANDY 
CATHARTICO 





BE Dr. Vufched’s m 


Blut⸗Mittel 


King, Ter. 

“Beehrter Dr, 
Puſcheck! 

Ihr Mittel hat meine 

Frau gründlich kurirt. 


Für alle Blut, Leber⸗ und Nerven » Leiden, 
für Rheumatismus, Scrofelsn, Kopfweh, 
Hautfrantheiten, Malaria, Magenbes 
fhwerden, Schwäde, Schlaflofig« 
feit, Blutarmuth und als ein 
allgemeines Stärfungsmittel 
Preis 50 Gents 
per Poſt. c 


BB 


Ich hatte bei einem hiefigen- 
Arzte ſchon 8150.00 verboktert, 
aber es half nichts, 


Wilhelm Henkel. 


TEE 
THEY work wuiLE YO na 
Eßt fie wie Candy. N , 


enehm, ſchmackhaft, wirkſam. ge Erfolg, macht nie 
oder ſchwach, verurfacht keine merzen. 10, 25 und 
50 Gent per Bor. Schreibt wegen freier Probe und we⸗ 
gen Bucpleins über Geſundheit. 
Adreſſe: 433 
STERLING REMEDY CO., CHICAGO oder NEW YORK. 
Jultet euer Blut rein, 





Frau Alwine Wanderfee, Hutchinſon, Minnefota. 
Parico, Kanſas. 

Frau Alwine Wanbderfee, eine ſehr befannte np 
achtete Frau unter den Deutfchen in Kanjas ſchreibt über 
das Mittel wie folgt: = 

Lieber Herr Dr. Puſcheck! Sie haben unfere Familie 
reell und prompt bedient, jo oft wir um Hülfe und Me— 
bizin —— und haben Ihre Mittel immer 
glei geholfen. Kürzlich waren unferebeiden Kinder jehr 
if die beſte, guberläffigfte u anf, wurden mit Ihren Mitteln aber ſchnell gejund, 

illigite De: igin im!Dtarıte was ung hier große Voktorrechnungen gefpart hat. Auch 

E el nn er ich Ihr Erfältungsmittel an San ‚und gleich bei 
" unübertrefflich qureilung vonMa: en erſten Zeichen von Fieber oder Erkältung tn der 

- a or er ich yo in en en hel⸗ 
en immer gleich, und rathe ich allen Leuten 
—2 mann auf das Herslichtte, dire Mittel anzumen- 


enträuter wird nur durch Agenten yypel x : h 
auft. Preis 75 Gents die große Slafche ben, Kürzlich habe ich wieder einen von 


Dr. Carl Puſcheck! 


Ihr Mittel Hat mich von einem böſen Rheuma⸗— 
tismus kurirt. Ich bin jetzt wieder ganz geſund. 


H. F. Schmidt. 








of. Bernard q. Alpenkräuter. 


Appleton, Wis. 
Werther Doktor! 
Ich habe letzten Winter das Blutmittel, die 
Erkältungs-Kur und Frauenkrankheiten⸗ 
Kur von Ihnen bezogen, und muß 


genten verlangt in allen Orten biejed . 
2Zaboraterium und Office 
1819—1821 G. Maryland Straße. 
Fabrizirt nur von den Eigenthümern 
tief zu Gott und er 


Dr. Ruminer & Kunath Co, nir durch Fhre 


a 
Evansville, Ind. — in ber 
) ; Noth ges 
bolfen, 


Ihren Kranfenbogen einem Nachbar 
gegeben, und verjuche ich Viele 
mit Ihren Mitteln befannt 

zu machen, denn ich weiß 

was Krankheit it. Ich 














Ihnen Dank dafür fagen, denn 

jedes Mittel hat ſchnell ger 
holfen. 

Bm. Lemke. 


Für alle Erkältungen und deren Folgen, ob friſch oder 
alt. Für alle Fieber, Katarrh, u. ſ. w. 


50 Ceuts 


Wer ſeine Miſſethat leugnet, dem 
wird's nicht gelingen; wer ſie aber 
bekennet und läßt, der wird Barm— 
herzigkeit erlangen. 


Frauenkrankheiten-Kur 


Für alle Frauenleiden, Schwäche und Gebrechen der Madchen und Frauen 
Aller ärztlicher Rath frei. Sqreibe an Dr, B. Puscheck, 1619 Diversey Blvd., Chicago, Il. 





